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„Fernsprechen? — Eine feine Sache“, meint Ursula, und man 
kann es ihr ansehen, daß ihr die Fernsprechtechnik Spaß macht 
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7. AUGUST 1954: Z Jahre 
eselischaft für Snoct ünd Technik 


Am 7. August kann unsere Organisation auf zwei Jahre erfolgreiche Arbeit 
zurückblicken. Tausende Kameraden erwarben sich in dieser verhältnis- 
mäßig kurzen Zeitspanne große technische Kenntnisse und sportliche Fähig- 
keiten und sind bestrebt, sich weiter zu qualifizieren, da ihnen in unserem 
Arbeiter- und Bauernstaat alle Möglichkeiten hierfür gegeben sind. 

Die Kameraden danken unserer Regierung für diese großzügige Förderung. 
Sie verpflichten sich, weiter unermüdlich zu arbeiten und ihre technischen 


Kenntnisse zu vervollkommnen. 





Erni Möllmann 


Der Kamerad Erni Möllmann, Sohn 
eines: werktätigen Bauern (der jetzt 
einer LPG angehört), hat den Beruf 
eines 
lernt. 
Lehrerbildung in WNeukloster (Kreis 
Wismar). Zur Zeit, während der 
Ferien, besucht Kamerad Möllmann 
den Lehrgang an unserer Nachrichten- 
schule Oppin. | | | 

„Unsere Regierung tut wirklich alles 





Edelgard Klostermann 


Telegrafenbauhandwerkers er- 
Jetzt studiert er am Institut für. 


Ingenieurschule vorzubereiten. 


für uns“, erklärte Kamerad Möllmann, 
„damit wir uns nach unseren Fähig- 
keiten und Neigungen entwickeln kön- 
nen. Als Dank für diese Förderung 
verpflichte ich mıch anläßlich des 
zweijährigen Bestehens unserer Orga- 
nisation, das Funkleistungsabzeichen 
in Silber und das DM-Diplom zu er- 
werben.“ 


Kameradin Edelgard 
Tochter eines Bergarbeiters, ist als 
Elektrowicklerin im VEM Anlagenbau 
Leipzig beschäftigt und qualifiziert sich 
als Fernschreiberin. 


„Der Partei der Arbeiterklasse und un- 
serer Regierung habe ich es zu ver- 
danken, daß ich mich weiterbilden 
kann“, sagte Edelgard, die Kandidatin 
der SED ist und in der FDJ aktiv mit- 
arbeitet. „Aus Anlaß des zweijährigen 
Bestehens unserer Organisation ver- 
pflichte ich mich, das Fernschreib- 
leistungsabzeichen in Silber zu er- 
werben.“ 

Kamerad Klaus Lehmann ist als Rund- 
funkmechaniker in ‚Löbau tätig. Auch 
er besucht zur Zeit den Lehrgang an 


‘der Nachrichtenschule Oppin. „Ich bin 


erstaunt“, sagte er, „welche Lehr- und 
Lernmöglichkeiten unsere Schule be- 
sitzt, Als Sohn eines Arbeiters er- 
halte ich dadurch eine weitere große 
Möglichkeit, mich auf den Besuch der 
Aber 
das ist nicht das Wichtigste: Meine an 





Klaus Lehmann 


Klostermann,. 


der Nachrichtenschule erworbenen 
Kenntnisse werde ich als Ausbilder 
den Kameraden meiner Lehrgruppe 


weitervermitteln, damit auch sie sich 
qualifizieren. 

Anläßlich des zweijährigen Bestehens 
der GST übernehme ich die Verpflich- 
tung, das Funkleistungsabzeichen in 
Silber zu erwerben.“ 


Wir stellen vor: 


Ah 






Kamerad Heinz Rose, Stützpunkt- 
leiter im Haupttelegrafenamt Berlin. 


Er hatte sich verpflichtet, bis zum 
II. Deutschlandtreffen das Fern- 
schreib- und Fernsprechleistungsab- 
zeichen in Gold zu erwerben und hat 
diese Verpflichtung erfüllt. 
Kamerad Rose ist einer unserer 
aktivsten und vorbildlichsten Stütz- 
punktleiter im Bezirk Berlin. 

Seine Kenntnisse und seine Kame- 
radschaft halfen ihm, in seinem 
Stützpunkt und in seiner Grundein- 
einheit ein Kollektiv zu bilden, mit 
dem er jederzeit einsatzbereit und 
jeder Lage gewachsen ist, was be- 
sonders anzuerkennen ist, weil der 
Einsatz von Fernsprechbaugruppen 
in Berlin auf Grund der besonderen 
Verhältnisse verkehrstechnischer und 
sonstiger Art sehr schwierig ist. Die 


von ihm übernommenen Aufträge 
erfüllte er jederzeit zuverlässig, 
schnell und vorbildlich. Im Stütz- 


punkt stehen den Kameraden 30 
Fernschreibmaschinen von der Deut- 
schen Post zur Ausbildung zur Ver- 
fügung, außerdem eine Werkstatt für 
die zukünftigen Amateure und ein 
Wagen, der als Vermittlung einge- 
richtet wird, womit eine noch schnel- 
lere Einsatzbereitschaft gewährleistet 
ist. 

Kamerad Rose hat jetzt außer seiner 
Sendegenehmigung (DM 2 ABO) die 
Leistungsabzeichen Funk-, Fern- 
sprech-, Fernschreibtechnik und Mo- 
torsport in Gold und das Leistungs- 
abzeichen für Sportschießen in Silber 
erworben. Zum Deutschlandtreffen 
zeigten die Kameraden vom HTA 
unter seiner Leitung wiederum her- 
vorragende Leistungen und wurden 


vom Org.-Büro dafür ausgezeichnet. 


2 IRRE GESELLSCHAFT FÜR SPORT UND TECHNIK: Eng HAMA die Nartei geschart 


beschreiten wir den Weg zu Frieden, Einheit u. Wohlstand 


Am 7. August feiern wır das zweijäh- 
rige Bestehen der Gesellschaft . für 
Sport und Technik. Wenn wir den Weg 
zurückblicken, den unsere Organisatıon 
seit ihrer Gründung beschritten hat, 
stellen wir fest, daß der Kampf mit 
den Schwierigkeiten, die sich in vieler- 
lei Gestalt und Form unserer Aufbau- 
arbeit und Entwicklung entgegenstemm- 
ten, erfolgreich war und Ergebnisse 
brachte, auf die. wir: mit Recht stolz 
sein können, 


ATESSTELSTTETTESTARISDEITTIEITLALTSTSTIRNEITETESITTENSISTISSSTETSENEREISTAETSTERDLIEISITTIEIEITA 


Neue DDR-.Bestleistung 


Unser Kamerad Kurt Götze hat nach vorläu 
figen Meldungen in Laucha eine neue Best- 
leistung im Dauerflug mit 27 Std. und 20 Min. 
aufgestellt, Der Start erfolgte am 18. Juli 1954 
um 11.45 Uhr im Baby IIb und die Landung 
fand am 19. Juli 1954 um 15.05 infolge einer 
Flaute statt, | | 


PIENENSTGESTGSRETRITEDBTATTETSTERISIATATTEISTTERSTDEDEREBELIRSETSTATTERSTEISTERENDENSTHETLIETET 


Gerade in den letzten Tagen, als viele 
Gebiete in unserer Deutschen Demo- 
kratischen Republik von Hochwasser 
und schweren Regengüssen heimgesucht 
wurden, bewiesen unsere Kameradin- 
nen und Kameraden, in welcher tiefen 
Liebe sie ihrer Heimat und ihrer Re- 


gierung verbunden sind. Kaum war be=- 


kannt. geworden, daß in einigen Ge 
kieten den Menschen, :hren Wohnungen, 
daß den Betrieben und dem Ackerland 
der Bauern Gefahr droht, eilten unsere 
Kameraden dorthin, 
bauen, Menschen zu retten, Eigentum zu 
bergen und Volkseigentum zu schützen, 
Die Kameradinnen und Kameraden der 
richt bedrohten Gebiete folgten dem 
Ruf ihrer Leitungen und waren sofort 
bereit, dorthin zu fahren und zu helfen. 
Sie wurden ungeduldig, wenn sie nicht 
sofort eingesetzt werden konnten. Es 
war die Ungeduld der Hilfsbereitschaft, 
des Willens, schnell zu helfen, es war 
die Ungeduld, die aus dem Selbst- 
vertrauen in die eigene Kraft ent- 
springt, die tätig sein und wirksam 
werden will. 


Das ist der Patriotismus unserer 
Sportler und die Kraft des 
Kollektivs 
Viele, viele Beispiele des heldenhaften 
Einsatzes, ohne Rücksicht auf eigene 
Sicherheit, kennzeichnen den Patriotis- 
mus, der unsere Mitglieder erfüllt. In 
der Innenstadt von Zwickau standen 
unsere Kameraden drei bis vier Stun- 
den bis zur Brust im Wasser, um 
Voikseigentum zu retten, Als bei einem 
Dammpbruch fünf Voikspolizisten in die 
Eister bei Gera stürzten, wurden sie 
von einer Kuttermannschaft des Sees 
sports gerettet. Gleichzeitig bargen 50 
Kameraden in der Kammgarnspinnerei 
Gera Wolle und Garne, die in den 


um - Dämme zu‘ 


wassergefüllten Kellern lagea. Der 
RKamerad Walter Schikor von der 


Grundeinheit WMW Union, Gera, der 
mit noch einem Kameraden und zwei 
Volkspolizisten bis zum  Einufreffen 
einer Motorpumpe mit der Handpumpe 
die Backstube eines Bäckers ausge- 
pumpt hat, damit für die vom Wasser 
eingeschlossene Bevölkerung die Brot- 
versorgung gesichert war, erklärte: „Ich 
habe mir unsere stolze Volkspolizeı und 
die Soldaten der Sowjetarmee zum 
Vorbild genommen und danach gehan- 
delt und bin in diesen Stunden zu 
dem Entschliuß gekommen, mich sofort 
freiwillig zur Volkspolizei zu melden, 
um in vorderster Front meiner Heimat 
zu dienen.“ An der überschwemmten 
Muldeaue stellten Reitsportler mit 


‚ihren Pferden die Verbindung zwischen 


abgeschnittenen Dörfern her, weil 
Motorräder 
konnten. Die Kameraden der Seesport- 
gruppe Grimma retieten 16 Personen. 
Eine besondere Leistung vollbrachte 
der Kamerad Kurt Bergholz in Dessau. 
Als Bootsführer einer Kuttermannschaft 


rettete er aus einem eingeschlossenen 


Haus mehrere Männer und Frauen. 
Viele Versuche wurden gemacht, ehe 
es gelang, denn die zum reißbenden 


Strom gewordene Mulde mußte sirom- 
aufwärts überquert werden. Für diese 
Leistung wurde unserem Kameraden 
die besondere Anerkennung der Kreis- 
katastrophenkommission ausgesprochen. 
Vieles gibt es zu berichten über unsere 
Nachrichtensportler, die Kilometerweit 
Leitungen legten, um die Verbindung 
mit abgeschlossenen Ortschaften wieder- 
nerzustellen. Der rückhaltlose Einsatz 


unserer Motorsporiler, die als Kuriere. 


tätig wären, schaffte die Voraussetzun- 
gen dafür, daß rechtzeitig Maßnahmen 
eingeleitet werden konnten, um Schä- 
den zu verhindern. Der ?5jährige Wolf- 
gang Wiesner aus Leipzig hat sich be- 
sonderes Lob verdient, indem er als 
Motorsportler 1 km Fcıinsprechleitung 
legte. 





nicht mehr durchkommen 


Von Alfred Creutzburg, 2. Sekretär des ZV ` 


Endlos ist die Reihe der Taten selbst- 
losen Handelns unserer Kameradinnen 
und Kameraden, und eines haben alle 


kennen- und schätzengelernt: die un- 
überwindliche Kraft des kollektiven 
Handelns. Sie haben erlebt, daß die 


Krafi eines Kollektivs jede Schwierig- 
keit überwindet, und daß der bewußite 
Einsatz des einzelnen die Kraft des 
Kollektivs erst ausmacht, Haben unsere 
Kameradinnen und Kameraden schon 
durch ihre sportlichen Leistungen bei 
Veranstaltungen die Sympathie der Be- 
völkerung erworben, durch ıhren Ein- 
satz und ihre Opferbereitschaft, durch 
ihr heldenmütiges Verhalten bei der 
Rettung und beim Schutz von Privat- 
und Volkseigentum, bei der Sicherung 
und Verteidigung der volkseigenen Be- 
triebe und Versorgungsanlagen haben 
sıe ihre Herzen gewonnen. Stolz kön- 
nen die Kameraden sein, die dabei 
waren, und stolz ist die gesamte Orga- 
nisation auf sie. 


Wissen und Können verstärken 
die Hilfe 
Woher haben unsere Kameraden den 
Mut, die Furchtlosigkeit, die Entschlos- 
senheit zum richtigen Handeln genom- 
men? Wahrscheinlich hatten ‚sie vor 
zweı Jahren, als unsere Organisation 
gegründet wurde, ebenfalls mıt ganzer 
Kraft versucht, die Gefahren, die unse- 
rer Heimat und dem Volkseigentum 
drohten, abzuwenden; aber beute haben 
sie es besser getan und konnten es 
gründlicher tun. Durch ihre technischen 
Kenntnisse und die Fähigkeit, sie an- 
zuwenden, wurde ihre Hilfe spezieller 
und konkreter, umfassender und wirk- 
samer, Sie haben gelernt und trainiert, 
eine höhere Qualität ihrer Leistungen 
sind das Ergebnis. Ihre Organisation, 
die Gesellschaft für Sport und Technik, 
deren Mitglieder sie sind, hat ıhnen 
Gelegenheit gegeben, in den Lehrgrup- 
pen und Grundeinheiten sich diese 
Kenntnisse und Fähigkeiten anzueig- 


(Fortsetzung Seite G6) 


Kamerad 
Creutzburg 
im Gespräch 
mit dem 
Kameraden 
Lingmann, 
Brigadier 
der ersten 
GST-Brigade 
im Kalibergbau 
Heiligenroda- 
Menzengraben 


Ein einmütiges Bekenntnis für den Frieden 


Das Ergebnis der Volksbefragung hat 
gezeigt, daß sich die überwältigende 
Mehrheit unseres Volkes für den Weg 
des Friedens, des Glücks. und des 
Wohlstandes entschieden hat. 

Bei der Vorbereitung der Volksbefra- 
gung haben sich auch unsere Kame- 
raden Nachrichtensportler hervorragend 
eingesetzt. Sie führten Aufklärungs- 
einsätze durch und diskutierten mit der 
Bevölkerung über die Bedeutung der 
Volksbefragung. Ein gutes Beispiel gab 
u. a. der Kreis Döbeln, Dort suchte 
ein Lautsprecherwagen die einzelnen 
Dörfer auf, und die Kameraden dis- 
kutierten mit der Doribevölkerung 
über die Volkskefragung. Viele Ka- 
meraden aus den Dörfern waren als 
Helfer in den Abstimmungslokalen 
tätig oder setzten sich noch am Mon- 
tag oder Dienstag dafür ein, die Säu- 
migen auf ihre patfriotische Pflicht 
auimerksam zu machen. 

Es ließen sich noch weitere Beispiele 
anführen, wie unsere Kameraden mit- 
halfen, die Volksbefragung vorzuberei- 
ten. Hierbei sind auch die Nachrich- 
tensportler vom Haupttelegrafenamt 
Berlin zu nennen, die anläßlich der 
Volksbefragung eine Beschallungs- 
anlage aufbauten und dabei keine 
Mühe und Arbeit scheuten, um zum 
Erfolg der Volksbefragung beizutragen. 
Es gilt jetzt, aus diesen Einsätzen die 
lehren zu ziehen, aufgetretene Män- 


gel zu beseitigen und somit die Vor- 
aussetzungen zu schaffen, um noch er 
folgreicher. an die Vorbereitung der 
Volkswahlen im Oktober herangehen 
zu können, 





„zum zweijährigen Bestehen der GST ver 
pflichte ich mich, das Fernsprechleistungs« 
FSOIMCH ni bite Zu erwerben und mein an 
der Nachrichtenschule Oppin erarbeitetes Wis- 
sen meinen Kameraden „weiterzuvermitteln. Da- 
mit will ich meinen Dank für die Förderung, 
die mir die GST zuteil werden läßt, zum Aus- 
druck bringen.“ 


Ursula Helm, GE Hauptielegr-Amt Berlin 


So geht's nicht, Kameraden von Freital! 


Wenn die Volksbefragung ein über- 
wältigendes Bekenntnis unserer Be- 
völkerung zum Frieden war, so ist das 
auch ein Verdienst derer, die sich un- 
ermüdlich für die Vorbereitung der 
Volksbefragung einsetzten. Zahlreich 
sind die Beispiele dafür, daß auch un- 
sere Nachrichtensportler hierbei 
vorragendes leisteten. Jetzt gilt es, 
ebenso tatkräftig die Volkswahlen vor- 
zubereiten. 


Leider gibt es aber noch Kameraden, 
über die wir uns nicht freuen Können. 
Die folgenden Zeilen sind ein Beweis 
dafür, daß bei den Kameraden der 
Lehrgruppe Funktechnik in den Welta- 
Werken Freital die Asitationsarbeit 
völlig ungenügend ist. Sonst hätten 
‘sie es nicht abgelehnt, anläßlich der 
Vorbereitung der Volksbefragung mit 
ihren Ausbildungsgeräten in die 
Öffentlichkeit zu treten und mit der 
Bevölkerung zu diskutieren. Sie lehn- 
ten dies ab, da sie — wie sie sich aus- 
drückten — keine Marktschreier seien. 





‘ 


" VORBEREITUNG 
DER 


VOLKIBEFRASUNG: 





Her- 


Bei uns in Freital‘ gibts seit je 
ein Foto-Werk, „Welta“ genannt; 
die Grundeinheit der GST _ 

ist ebenfalls dortselbst bekannt. 


Wir Kameraden treiben Sport, - 


der technisch = wie der Name sagt. 

Funkwellen geh'n von Ort zu Ort, 

auch sonst sind wir recht viel geplagt. 

Drum ist es uns auch gar nicht päßlich = 

wir werden uns doch nicht erfrechen, | 

zur Voiksbefragung — ach, wie gräßlich — 

mit Menschen ohne Funk zu sprechen. 

So dichte geh'n wir da nicht ran 

mit Taste, Hörer und so weiter, 

man weiß ja schließlich, was man kann, 

und ohne uns geht's auch noch weiter. 

Wir sind wahrhaftig auch noch „Wer“ 

und sagen euch glatt ins Gesicht: 

Für sowas halten wir nicht her, 

„Marktschreier“ sind wir lange nicht! 
Karl Rausch 


Wir hoffen, daß sich die betreffenden 
Kameraden aus Freital bewußt ge- 
worden sind, daß sie als Mitglieder der 
GST nicht nur Funker sein Können, 
sondern, wie es in unserem Statut 
heißt, auch die Pflicht haben, unsere 
Regierung bei der Festigung der demo= 
kratischen Staatsmacht zu unter- 
stützen. . Auch unsere Organisation 


. kämpft aktiv für den Abschluß eines 


gerechten Friedensvertrages, und dar- 
um ging es bei der Volksbefragunge. 
Deshalb, Kameraden aus den „Welta“= 
Werken: 


Beweist bei der Vorbereitung der 


Volkswahlen im Oktober, daß ihr er- 


kannt habt, worum es geht! 


Mehr Beachtung dem 
Nachrichtensport 


Die Kreisaktivtagung des Kreises 
Zittau beschäftigte sich eingehend 
mit der Arbeit der vergangenen 
Monate und gab den Sekretären 
der Grundeinheiten Hinweise für 
die bevorstehenden Aufgaben. 

Der Sekretär der Kreisleitung, Ka- 
merad Scholz, ging in seinem Re- 
ferat auf die Aufgaben der GST 
im Kampf um die Einheit unseres 
Vaterlandes und den Abschluß 
eines Friedensvertrages ein. Er be- 
tonte, daß alle Mitglieder die Vor- 
bereitung der Volksbefragung tat- 
kräftig unterstützen müssen, um 
damit zu beweisen, daß sie wahre 
Patrioten unserer Heimat sind, 

In der Diskussion nahmen dıe In- 
strukteure Stellung zur Arbeit in 
ihren Sportarten. Besonders er- 
freulich war die Tatsache, daß die 
Beteiligung am Sportschießen in die- 
sem Jahr ständig anstieg. Es ist zu 
erwarten, daß im Flugsport gleich- 
falls die Beteiligung an der Aus- 
bildung steigen wird, da den Ka- 


'meraden nunmehr nach Über- 
windung großer Schwierigkeiten 
ein schönes Fluggelände im Zit- 


tauer Gebirge zur Verfügung steht. 
Neben dem Seesport ist der Nach- 
richtensport im Kreis Zittau am 
wenigsien entwickelt. Wie der In- 
strukteur für Nachrichtensport be- 
kanntgab, sind nur 8%, aller Mit- 
glieder Nachrichtensportler. Wenn 
es auch einige gut arbeitende Lehr- 
gruppen gibt, z. B. die Fernsprecher 
unter der Leitung des Kameraden 
Bischoff, .die Funker der Ober- 
schule Zittau oder dıe Fernschreib- 
gruppe des Kreisgerichtes Zittau, 
so fehlt es doch an der Breiten- 
basis. 

In der Diskussion kam zum Aus- 
druck, da3 die Leitungen der 
Grundeinheiten sehr viel zur Ent- 
wicklung des Nachricniensportes | 
tun können. Es ist eine Tatsache, 
daß dort, wo Sekretäre oder Lei- 
tungsmitglieder selbst an der Nach- 
richtentechnik interessiert sind, 
auch gut arbeitende Lehrgruppen 
bestehen, z. B. in der Fachschule 
für Energie. Hier ist der Sekretär 
der Grundeinheit Träger des Funk- 
leistungsabzeichens in Silber. Fünf 
weitere Kameraden der Lehrgruppe 
Funktechnik sind ebenfalls im Be- 
sitz des Leistungsabzeichens. 

Es ging deshalb der Appel an alle 
Leitungen der Grundeinheiten, sich 
richt nur mit den schon bestehen- 
den Sportarten zu befassen, son- 
dern neue Lehrgruppen, insbeson- 
dere im Nachrichtensport, zu ent- 
wickeln. 

Die Diskussionsbeiträge der Kame- 
raden aus den Grundeinheiten be- 
schäftigten sich nicht nur mit den 
Problemen sportlicher und fach- 
licher Art, sondern zeigten im 
Gegensatz zu vergangenen Kreis- 
 aktivkonferenzen ein gutes politi- 
sches Niveau, und das war das Gute 
an dieser Konferenz. 


C R. Bunzel 7 





ie arbeitsreiche Zeit der 
3-Tage - Leistungstahrt 
liegt hinter uns. Begei- 
stert von den Erlebnis- 
sen des IL Deutschland- 
treffens der Jugend für Frieden, Ein- 
heit und Freiheit in Berlin gehen wir 
wieder an unsere Arbeit. Neue und 
große Aufgaben stehen vor uns, die 
bewältigt werden sollen. Von einer 
dieser Aufgaben soll hier berichtet 
werden. 

Unser 1. Sekretär der Bezirksleitung 
unterbreiteie mir am 9. Juni 1954 ein 
Schreiben, aus dem ich entnahm, daß 
für das Motorrad- und Wagenrennen 
auf der Autobahn-Spinne Dresden- 
Hellerau in der Zeit vom 11/13. Juni 
1954 zur Sicherung und zum einwand- 
freien Ablauf die Fernsprechverbindung 
hergestellt werden soli. 

Hätten wir schon die breite Basis in 
der Feernsprechtechnrik, wäre alles kein 
Problem gewesen. 





„Eine halbe Stunde hast du Zeit!” 


Der 1. Sekretär gab mir eine halbe 
Stunde Zeit, um einen Weg zu finden, 
die Sportfreunde trotz vorhandener 
Schwierigkeiten bei ihrer Veranstal- 
tung zu unterstützen. Vier Telefon- 
gespräche wegen Freistellung und eine 
Aussprache mit dem Instrukteur der 
Kreisleitung Dresden-Stadt brachten 
em Ergebnis von drei Absagen. Nur 
die Kreisleitung. Dippoldiswalde war 
in der Lage, uns für diesen Einsatz 
sechs Kameraden zu schicken. Am 
selben Tag noch begıngen wir die 
Strecke. 13 Sprechstellen an den inter- 
essantesten und gefährlichsten Stellen 
der Strecke waren einzurichten. 

Der Rennleiter unterrichtete uns noch 
davon, daß auf keinen Fall Leitungen 
über die Strecke gezogen werden dür- 
fen, bzw. wenn wir mit unserem Ka- 
bel auf dem grünen Streifen der 
Autobahn entlang bauen, keine Erd- 


pflöcke, die über die Erdoberfläche 
hinausragen, eingerammt werden 
dürfen, 


Das benötigte Material war schnell 
zusammengestellt, und in einer Ein- 
satzbesprechung wurden wir uns über 
folgendes Klar: 


vs wird eine Ringleitung gebaut, jede 
Möglichkeit des Hochbaues wird aus- 
genutzt. Als wir mit dem Bau begin- 
nen wollten, setzte starker Regen ein. 
Diese Zeit nutzten wir, um die Ka- 
meraden eindringlich auf ihren Einsatz 
vorzubereiten, Dabei stellten wir die 
Sprechdisziplin bei einer Ringleitung 
in den Vordergrund. Schließlich dau- 
erte uns die feuchte Angelegenheit zu 
lange, wir hingen uns die Zeltbahnen 
über, und los ging es! 


Gegen 24 Uhr war unser Tatendrang 
durch die äußeren Einflüsse so weit 
gesunken, daß wir Schluß machten und 
beschlossen, vor Sonnenaufgang unser 
Werk zu vollenden. 


Ein Problem gab es noch zu mei- 
stern. Wir mußten unbedingt die 
Rennstrecke unterqueren. Uns war 
durch einen Kollegen der Post be- 
kannt, daß sich unter der Autobahn 
ein Kabeischacht befinden sollte, die 
Frage war bloß — wo? 


Nun, wir fanden ihn! Aber 'wie die 
schweren Eisendeckei öffnen? Es bes 
weist sich dabei immer wieder, daß ein 





BEI DEM 


SOLL EINER NOCH WAS HOREN! 


Fernsprecher wendig und intelligent 
sein muß. Er muß die Gabe besitzen, 
ımprovisieren zu können, Wir schaff- 
ten es, Mit Erdstecker, Kombizange 
und Feldspaten hoben wir die Deckel, 
und mit steifem Aludraht (15 m) fädel- 
ten wir unsere Leitung durch. Die 
restlichen Kameraden, die noch zur 
Besetzung der Streckeniernsprecher 
benötigt wurden, waren inzwischen 
eingetroffen und in ihre Tätigkeit ein- 
gewiesen worden. Jeder schnappte 
sich einen Apparat mit Erdstecker, 
Zeltbahn und einen doppelten Kopf- 
hörer. und Punkt 8 Uhr konnten wir 





Höher geht’s bald nicht mehr. Kameraden rern- 
sprecher beim Verlegen einer Leitung im Hoch- 
bau, Foto: Giebel 


nach der Leitungsprobe der Renn- 
leitung zum bevorstehenden Plicht- 
training unsere Anlage einsatzbereit 
melden. 

Dann begann also für zwei volle Tage 
der Höllenlärm, von dem die Motor- 
sportler behaupten, es sei Musik. Für 
uns auf keinen Fail, denn bei diesem 
Krach noch einwandfrei Sprüche 
aufnehmen, dazu gehört schon ein ge- 
übtes Ohr. Zur besseren Verständi- 
gung hatten wir die Sprechverstär- 
kung eingeschaltet, die ersten Mono- 
zellen wurden schwach, 

Durch die Trockenheit wurden un- 
sere Erden immer schlechter, selbst 
die Brauselimonaden, die für die 
Erden geopfert wurden, änderten 
nichts an der Tatsache. Wir schick- 
ten also einen Kameraden los, Mono- 
zellen auszuwechseln, da kam von 
„oben“ die Erlösung in Form eines 
Gewitterregens. Uns machte es ja 
nichts aus, denn jeder hatte eine 
Zeltbahn mitgebracht. Eines war aber 
für uns wichtig, nach diesem Regen 


hatten wir wieder eine tadellose Ver« 
ständigung — lag es nun an der Erde 
oder an den Monozellen? Ich denke an 
beiden, 


Mehr Kameraden für die Fernsprech- 
technik! 


Zu der Zeit, ale die Zuschauer begei- 
stert von dem Erlebten nach Hause 
gingen, bauten wir unsere Leitung ab 
und fanden noch Zeit, auch wenn & 
schon 23 Uhr war, die reichlich gesam- 
melten Erfahrungen auszutauschen. 
Wir waren uns über folgendes einig, 
und es wäre schön, eure Meinung dar- 
über zu hören: 


Wir Fernsprecher brauchen künftighin 


für solche Einsätze unbedingt eine 
Schutzkleidung. 

Für  Motorsportveranstaltungen und 
Veranstaltungen, die mıt Lärm ver- 
bunden sind, können nur zweiteilige 
Kopfhörer verwendet werden. Dazu 
— wenn möglich — Kehlkopfmikro- 
fone. 


Bei Veranstaltungen dieser Art so hoch 
und sicher wie möglich bauen, so oft 
wie möglich abbinden, denn die Zu- 
schauer sindin jedem Fall unberechen- 
bar. Sie können unsere Kabel zur 
Stabilisierung ihrer mitgebrachten 
transportablen Tribünen gebrauchen. 
Es ist notwendig, Erdmessungen vor- 
zunehmen, denn nicht in jedem Fall 
hilft uns Petrus mit einem Gewitter- 
regen aus. i 

Und das Wichtigste — wir brauchen 
mehr Kameraden, die mit Lust und 
Liebe an der Fernsprechausbildung 
teilnehmen, damit wir nicht auf Ka- 
meraden anderer Sportarten angewie- 
sen sind, denn nicht immer ist es so 
interessant wie auf der Hellerauer 
Autobahn-Spinne in Dresden, so daß 
ein wahrer Ansturm der Motorsport- 
enthusiasten zur Besetzung der Fern- 
sprechstellen zu verzeichnen war. - 


Helmut Hermann 
Bezirksleitung Dresden 


Eine stolze Bilanz 


Die Lehrgruppe Fernsprechtechnik der 
August-Bebel-Schule Spremberg unter- 
stützte im Laufe eines Jahres folgende 
Veranstaltungen: 

Kanu- und Slalomrennen in Senltea- 
berg (drei Einsätze}; 

Sandbahnrennen in Senftenberg (zwei 
Einsätze); 

Demonstration am 1. Mai in Sprem- 
berg; 

Schulsportfest der August-Bebel-Schule 
Spremberg; 
Kreismeisterschaften 
Motorsport; 
Stützpunktmeisterschaften der GST im 


der GST im 


`- Motorsport; 


II. Deutschlandtreffen in Berlin. 
Folgende Fernsprech-Leistungsabzeichen 
wurden erworben: 3 in Gold, 2 in Sil- 
ber und 12 in Bronze. 
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Eng um die Partei geschant 
o beschreiten win 
den Weg zu Frieden, 
Einheit und Wohlstand 


(Fortsetzung von Seite 3) 
nen. Deshalb sind sie stolz auf ihre 
Organisation und ihr mit dem Herzen 
verbunden. l 


Die Partei gibt uns die Krafi 
Schon oft hatten die Mitglieder der Ge- 
sellschaft für Sport und Technik die 
Gelegenheit, ihr Vertrauen zur Politik 
der Partei der Arbeiterklasse, zur 
Sozialistischen Einheitspartei Deutsch- 
lands und zur Regierung der Deut- 
schen Demokratischen Republik, unter 
Beweis zu stellen. Sei es als Aufklärer 


ın der Nationalen Front des demokra- 
tischen Deutschland, als freiwillige 
Helfer beim Aufbau der Städte und 


Dörfer, beim Ernteschutz und der Ein- 
bringung der Einte, in der Erfüllung 
der Produktinnspläne durch Bildung 
von Brigaden, als Helfer unserer Volks- 
polizei bei der Unschädlichmachung von 
Saboteuren und Agenten oder bei der 
Zerschlagung der faschistischen Provo- 
kation am 17. Juni 1953, die das Ziel 
hatte, die Durchführung des neuen 
Kurses zu verhindern. Überall sind 
unsere Kameradinnen und Kameraden 
mit Begeisterung dabei, wenn es gilt, 
den Weg des Friedens, der Einheit, der 
Demokratie und des Wohlstandes zu 
erkämpfen. Dabei setzt sich bei ihnen 
die Erkenntnis immer mehr durch, daß 
ihre Handlungen wirksamer und erfolg- 
reicher werden, 

wenn sie ihre Ausbildung ständig ver- 
bessern — R 
wenn das theoretische Lernen und 
praktische Training im richtigen. er- 
gänzenden Verhältnis steben — 

wenn sie ihre Ausbildungsmaterialien 
schonend und pfleglich behandeln, als 
wäre es ihr persönliches Eigentum —. 
wenn sie durch ihre eigene aktive Mit- 
arbeit helfen, die Leitungen zu festigen, 
indem sie die Beschlüsse schnell und 
gründlich durchführen und mit ihrer 
Kritik und Selbstkritik heifen, die vor- 
handenen Mängel und Schwächen 


wirksam. zu bekämpfen und zu über- > 


winden — 

wenn sie noch ernsthafter und gewissen- 
hafter politische Schulungen und Dis- 
kussionen über die politischen -Tages- 
fragen durchführen, die im Ergebnis 
ihr Denken und Handeln als aufrechte 
Patrioten erhöhen und ihre Entschei- 
dungen erleichtern. 

Der Kampf um die Erhaltung des Frie- 
dens und. die Herstellung der Einheit 
unseres Vaterlandes und die damit ver- 
bundene breitere Entwicklung und Ent- 
faltung eines frohen und glücklichen 
Lebens für die Jugend hat sich ver- 
schärft. Im Westen unserer Heimat 
haben die reaktionären Kräfte ihre 
Pläne zur Vernichtung der Jugend und 
des deutschen Volkes fertiggestellt und 
sind bestrebt, sie in die Praxis um- 
zusetzen. Das Verbot der Freien Deut- 
schen Jugend in Westdeutschland ist 
ein Beweis dafür, daß man die konse- 
quenten Kämpfer gegen einen neuen 
drohenden Krieg und das Wieder- 
erstehen des Faschismus mundtot und 
für ihre Handlungen als Hochverräter 
vor Gerichte stellen und in Gefängnisse 
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SOZIALISTISCHE EINHEITSPARTEI DEUTSCHLANDS 


ZENTRALKOMITEB 


An den 
Zentralvorstand der 


EENTRALHAUSDEREINHBIT. BERLINN 4e 
WILHELM FPIECK-STRASSEI RURA2CGSO 


Berlin, den 11.6.1954 


Gesellschaft für Sport und Technik 


Haile (5). 
Stalln-Allee 


Das Zentralkomitee der Sozıalistischen Einheitsparteil Deutsch- 

- Janás dankt Euch für Eure Kampfesgrüße an den IV. Parteitag und 
für die gleichzeitig aus diesem Anlaß von zahlreichen Mitgliedern., 
Funktionären Qrundeinheiten und Leitungen Eurer Organisationen 
abgegebenen Verpflichtungen zur Verbesserung Eurer Arbeit, die als 
ein bedeutendes Zeichen Eurer engen Verbundenheit mit der Sache 
der Arbeiterklasse und ihrer Partei zu werten sind. 


Wir sprechen dabei gleichzeitig unsere Erwartung aus. dass Ihr 
entsprechend den Beschlüssen unseres Parteitages beharrlich 


kömpfend den Weg beschreitet 


den Jie Partei gewiesen hat, der 


uns zu Frieden. Einheit und Wonlstand führen wird. 


Richtige Durchführung der Beschlüsse des IV. Parteitages ~ das 
bedeutet für die Geseilschaft für Sport und Technik, die Anstrenguß 
gen sur Verbesserung der patriotischen Erziehungsarbeit und zur | 
Erreichung noch größerer Erfolge in der sportlich-teschnischsn Aus» 


bildung zu verdoppein: 


Die Unterstützung und Förderung durch die Partei der Arbeiter- 
klasse wird Buch dabei auch in der Zukunft gewiß sein. 


Mit sozialistischem drug) 


Zentralkomitoe der 
Sozislistischen Einheitspartes Deutschlanas 


7%. Ulbricht / 


sperren will. 
dieser Maßnahme die Jugend West- 
deutschlands schneller ın die amerika- 
nischen EVG-Uniformen stecken zu 
können. Das wird ihm nicht gelingen, 
weil die Kraft und der Wille der 
Jugend, den Frieden zu erhalten und 
glücklich zu leben, größer und durch- 
schlagender sind, als es der Gegner 
wünscht und annimmt. Gerade mit sei- 
nen Maßnahmen, die ein glückliches 
und frohes Leben der Jugend in West- 
deutschland verhindern, wird er diese 
Jugend mobilisieren gegen sich und 
seine Maßnahmen, gegen Krieg 
Völkervernichtung. 


Wir in der Deutschen Demokratischen 


Republik können den Kampf der 
Jugend in Westdeutschland wirksam 
unterstützen, wenn wır alle von unse- 
rer Partei und Regierung gebotenen 
Möglichkeiten zur Entwicklung eines 
frohen, friedlichen und glücklichen 
Jugendlebens voll ausschöpfen. Dazu 
ist notwendig, die obengestellten Auf- 
gaben. zu lösen, denn sie sind die 
Grundlagen, die Wünsche der Jugend- 
lichen in unserer Organisation zu ver- 
wirklichen und dadurch alle Jugend- 
lichen zu gewinnen. 


Das II. Deutschlandireffen hat die Ju- 


Der Gegner glaubt, mit 


und 





gend Westdeutschlands gestärkt, und 
was wir in unseren Sportarten zeigten, 
hat sie begeistert und aktiviert, um n 
Westdeutschland gleiche Möglichkeiten 
zu schaffen. Die Ergebnisse der Volks- 
befragung sind auch eın Teil unserer 
Arbeit. Setzen wir deshalb alle Kräfte 
ein, um bei den Wahlen im Oktober 
ein noch überzeugenderes Ergebnis 
unserer engen Verbundenheit zur Partei 
und Regierung zu schaffen. 

Der IV. Parteitag der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands hat uns den 
Weg zu Frieden, Einheit und Wohl- 
stand gezeigt. Wir haben uns verpflich- 
tet, die Partei in diesem Kampf voll zu 
unterstützen, weil wir wissen, daß die- 
ser Weg unseren Interessen dient und 
unser Weg ist. 

Kraftvoil und zielbewußt schreiten wir 
an der Seite der Partei und unserer 
Regierung im dritten Jahr des Be- 


'stehens unserer Organisation, der Ge- 


sellsehaft für Sport und Technik, zu 
Frieden, Einheit und Wohlstand und 
sind immer bereit: unsere Heimat, 
unsere Betriebe, unsere Kulturhäuser, 
Sportstätten und Ausbildungsgeräte zu 
schützen und zu verteidigen — gleich- 
sültig, von welcher Seite ihnen Gefahr 
droht oder welcher Ari sie ist. 


. Zur Diskussion über den Statuf-Eatwurf: 


Die innergesellschaftliche Demokratie richtig anwenden 


Stellungnahme zum Artikel des Kam. Ernst Marlow in der Ausgabe 12/54 


Es ist notwendig, zu ‚diesem Artikel 
Stellung zu nehmen, da er einige Feh- 
ler enthält, die richtiggestellt werden 
müssen. 


Nach den Beschlüssen arbeiten 
Kam. Marlow schreibt ın seınem Ar- 


tikel, daß die ınnergesellschaftliche 
Demokratie dazu beiträgt, „die Akti- 
vität der Mitglieder zu heben, weil 


sie den Mitgliedern das Recht ein- 
räumt, selbst über ihre Aufgaben und 
Ziele zu entscheiden." Das würde 
nıchts anderes bedeuten, als daß jede 
Grundeinheit tun und lassen kann, was 
sie will. Letzten Endes führte das zum 
Zerfall unserer Organisation. Unsere 
Organisation ıst aber erst dann stark, 
wenn sıe einheitlich. geschlossen und 
diszipliniert nach aen Beschlüssen der 
übergeordneten Leitungen arbeıtet und 
jedes einzelne Mitglied zur aktiven 
Arbeit heranzıeht. Daß die straffe 
Disziplin in den Grundeinheiten zum 
Erfolg führt, beweist die Aktivität un- 
serer Mitglieder beı der Erfüllung der 
Beschlüsse des Zentralvorstandes zur 
Vorbereitung der V »lksbefragung. Tau- 


‚sende Mitglieder waren durch ıhre 
Einsatzbereitschaft und Disziplin be- 
strebt, nach diesen Beschlüssen die 


Volksbefragung zu eınem vollen Er- 
folg zu führen. In unserem Statut- 
entwurf heißt es dazu ausdrücklich: 
ne.. die Grundeinheiten, Kreise und 
Bezirke arbeiten auf der Grundlage 
der Beschlüsse der übergeordneten 
Leitungen und. fassen zu Jeren Ver- 
wirklichung eigene Beschlüsse. Diese 
dürfen nicht ım Widerspruch zum 
Statut und zu Aen Beschlüssen der 
übergeordneten Organe stehen.“ 
Deshalb ist die Formlierung des Ka- 
meraden Marlow falsch. 
Jedes Mitglied muB mithelfen 

Die ınnergesellschaftk che Demokratie 
wurde vom Kameraden Marlow falsch 
angewandı Er führt am Beispiel der 
Grundeinheit VEB Baumwollspinne- 
reı Mittweida an, daß durch die un- 
kollektive Arbeit der Leitung dieser 
Grundeinheit die Teilnahme der Mit- 
slieder an der Ausbildung ungenügend 
ist und 15 Reitsportler. 7 Nechrichten- 
sportler und :3 Motorsportler aus der 
Gesellschaft ausgetreten sind, „da 
ihnen in der Ausbildung nıchts mehr 
geboten wird.“ Das ist alles, was der 
Kamerad Marlow dazu sagst. 
Dieser falschen Beurteilung über den 
Austritt der 25 Mitgheder muß man 
energisch entgegentreten. Kann es 
richtig sein, dab die Mitglieder nur 
zur Ausbildung Kommen und sich 
etwas „bieten“ lassen, und wenn 
ihnen nichts „geboten“ wird, einfach 
aus der Organisatıon austreten? Nein, 
das st falsch, Das würde dazu füh- 
ren, jedes Mitglied von seinen Pfilich- 


ten zu entbinden und die ganze Ar- 


beit einigen „Auserwählten“ zu über- 
‚tragen. 
Wir sollten uns mehr denn je zu 
Herzen nehmen, was Genosse Stalin 
auf der XIII  Parteikonferenz der 
KPaSsU im Jahre 1924 sagte: 
„Wir verstehen unter Demokratie 
die Hebung der Aktivität und des 


im Artikel des 


‚Meinung zu sagen.“ 


Bewußtseins der Parteımasse, das 
systematische Heranzıehen der Par- 
teimasse richt nur zur Beratung der 


Fragen, sondern zur Leitung der 
Arbeit.“ 
Dabeı ist es offensichtlich, daß un- 


sere Ausbildungsstunden und unsere 
Mitgliederversammlunger erst dann 
erfolgreich sind, wenn sıch nicht nur 
der Lehrgruppenleiter oder der Sekre- 
tär der Grundeinheit darauf vorberei- 
ten, sondern jedes einzeine Mitglied. 
Ich möchte alle Grundeinheiten, die 
noch dabei sind, in den Mitglieder- 
versammlungen den Statutentwurf zu 
diskutieren, darauf hinweisen, daß ste 
sich besonders damı beschäftigen, wıe 
jedes Mitglied dazu beträgt, die Ar- 
beit der Lehrgruppe interessant und 
erfolgreien zu gestalten, denn das ıst 
nıcht nur die Aufgabe der Lehr- 
gruppenleitung. 


Wir brauchen alte und junge 
Funktionäre 


Kameraden Marlow 
wird weiter davon gesprochen, daß 
es ber uns Leitungen in den Grund- 
einheiten gibt, die veraltet sind, und 
daß „bei einer solchen Leitung dıe 
Mitglieder es nicht wagen, offen ihre 
Was 1st das für 
ein. Standpunkt? Ist der Kamerad 
Marlow der Ansicht, daß Kameraden, 
die über 30 Jahre alt sind, weniger 
verantwortungsvol! die Rechte der 
Mitglieder wahren? Oder ist es im 
Gegenteil nıchr gerade so, daß es gut 
für unsere Organısatıon ıst, wenn 
einige ältere, erfahrene Menschen, die 
politisch und sportlich qualifiziert sind, 
die Arbeit leiten? 

Es ist offensichtlich, daß der Ka- 
merad Marlow sich in seinem Artikel 
zumindest sehr unklar ausdrückt und 
die leitende Tätigkeit von älteren Mit- 
gliedern zurückstößt. 

Was ıst nun der rıchtige Standpunkt 


zu der Frage ältere oder jüngere 
Funktionäre? Unsere Leitungen in 
den Grundeinheiten bemühen sıch 


noch zu wenig, ältere, erfahrene Mit- 
glieder zu gewinnen, die für uns eıne 
unentbehrliche Hilfe ber der Entwick- 
lung und Quakifizierung unserer jun- 
sen Kader sind. Dern diese erfahre- 
nen Funktionäre werden mit ıhren 
Erfahrungen unseren Ausbildungs- 
funktionären wertvolle Hinweise geben 
und ihnen helfen hönnen. Deshalb ist 
es richtig, solche Menschen für unsere 
Arbeit zu gewinnen. Aber können wir 
damit alle Funktisnen besetzen? Nein! 
Es gilt dabei noch zu sehen, daß sich 
mit der Entwicklung unserer Orga- 
nisation junge Krätte qualifizieren. 
Zwar haben diese noch nicht die Er- 
fahrung, sind noch nicht in ıhrer prak- 
tischen Tätigkeit so gestählt, haben 
auch noch nicht so umfassende Fach- 
kenntnisse, aber sie sind in der Mehr- 
zahl. Hinzu kommt noch, daß der 
Jugend eigen ist, nach vorwärts zu 


schauen. Deshalb muß: man beide Ele- 
mente, die alten erfahrenen und die 
jungen vorwärtsdrängenden Funk- 
tionäre, so wie Genosse Stalin uns 


iehrt, zu einem Orchester ver 
einen. Nur so kann man die Frage 
der älteren und jüngeren Kader rich- 
tig entscheiden. 


Arbeiter und werktätige Bauern in 
die Leitungen 
Es gibt noch weitere Unzulänglich- 


keiten in dem Artikel. Kam. Marlow 
bemerkt, daß wir uns bei der Auf- 
stellung der Kandıdaten für die Wahl 
der Leitungen dafür interessieren 
müssen, „wie der Kamerad mit der 
Organisation verbunden ist und woher 
er kommt.“ Was heißt, woher er kommt? 
Wir sind der Meınung, daß es keine 
Ursache gibt, vor irgend jemand Zu 
verschweigen, daß unsere besten 
Funktionäre Arbeiter und werktätige 
Bauern sınd, und daß es demokratisch 


ist, wenn in einer Organisation, in der 


die überwältigende Menrheit der Mit- 


giieder der Arbeiterklasse und der 
werktätigen Bauernschaft angehören, 
auch ihre besten Vertreter als Kan- 


- didaten für die Wahl in die Leitungen 


aufgestellt werden. Wir sind gegen 
solche verschwommenen Formulierun- 
gen und nehmen offen parteilich Stel- 
lung. 
Zum Schluß noch eine Bemerkung über 
den Grundsatz der Kollektivität ın der 
Arbeit der Leitungen der GST.- 
Wenn wir über die ınnergesellschaft- 
liche Demokratie sprechen, und das 
lehrt uns besonders der IV. Parteitag 
aer SED, so darf man nicht versäu- 
men, auch die Kollektivität der Lei- 
tung einzubeziehen. Über die Bedeu- 
tung der Beschlüsse der GST wurde 
bereits gesprochen. Wichtig ıst dem- 
zufolge, die Beschlüsse kollektiv und 
gewissenhaft auszuarbeiten, denn nach 
ihnen sollen Tausende Mitglieder ar- 
beiten. Erst die kollektive Beratung 
aller Aufgaben und Arbeitspläne setzt 
die Gefahr der tehlerhaften Entschei- 
dung auf ein Mırimum herab. Auch 
in unserem Statutentwurf ist deshalb 
festgelegt, „daß alle gewählten Leitun- 
sen der GST nach dem Grundsatz der 
Kollektivität arbeiten.“ 
Ich möchte alle Mitglıeder und Funk- 
tionäre unserer Organisation darauf 
hinweisen, aile Artikel, die in unserem 
Organ veröffentlicht sınd, kritisch zu 
betrachten, um ın unserer Zeitschrift 
die Kritik und Selbstkritik mehr zu 
entwickeln. , 
Werner Schwurack 
Abt.-Lir. Organisation im ZV 


ata 
T 


Die Schuld dafür, daß der Artikel des 
Kameraden Marlow mit den genann- 
ten Fehlern abgedruckt wurde, liegt 
bei dem verantwortlichen Redakteur, 
Kamerad Gerstäcker. Er hat den 
Artikel oberflächlich bearbeitet. Das 
war unverantwortlich, denn Kamerad 
Gerstäcker mußte wissen, daß ein 
Redakteur für jedes gedruckte Wort 
die volle Verantwortung trägt. 

In einer kollektiven Aussprache hat 
er aus seinem Fehler die Lehren ge- 
zogen und wird dafür sorgen, daß 
sich so etwas nicht noch einmal 
wiederholt, Die Redaktion 


Ja, ja - die Kunstschaltungen! 


Man kann es noch so oft ım Lehrsaal 
üben, kommt man raus und es soll 
schnell gehen, dann richten sich die 
Haare auf. Im Abspannbock ein 
scheinbares Gewirr von Kabeln, auf 
der anderen Seite Teilnehmer, die ans 
geschlossen werden müssen. 


Wir haben die Praxis bei strömendem 
Regen in. der Wuhlheide kennen- 
gelernt. Es galt, die zentrale Lager- 
leitung mit fünf Sprechstellen an die 
450 m entfernte Hauptvermittlung an- 
zuschließen. Diese Aufgabe übernahm 


Fernsprechtechnik 
Spremberg bei ihrem Einsatz in der Wuhlheide. 
Der Leitungswiderstand wird gemessen. 


Kameraden der Lehrgruppe 


eine kleine Gruppe von 4 Kameraden. 
Nacheinander legten wir zunächst 
gemeinsam im Hochbau drei Leitungs- 
stämme zur Baracke Ein Kamerad 
blieb am Abspannbock mit fünf 
Streckenfernsprechern und den Über- 
tragern zurück; während zwei Kame- 
raden in der Baracke durch Z-Draht 
die Anschlüsse legten, übernahm der 
letzte Kamerad den Anschluß der 
Übertrager an der Lagerleitung. Zu- 
erst wurden an die 3 Stämme Strecken- 
fernsprecher angeklemmt. Ein außen- 
liegender Stamm diente zunächst nur 
zur Sprechverständigung Lagerleitung 
— Abspannbock. Nun wurde durch- 
gerufen, daß an diesen Stamm jetzt 
ein Übertrager angeschlossen wird. 
Darauf Leitungsprobe. Das gleiche 
geschah beim zweiten Stamm. Nach 
der Leitungsprobe -wurde der dritte 
Anschluß durch Übertrager in diese 
Leitung hineingeschaltet. Durch die 
angeschlossenen Streckenfernsprecher 
war die Verständigung zwischen die- 
sen beiden Kameraden immer gut 
möglich. Als nächstes wurde mit den 
drei Sprechstellen die Verständigung 
geprobt. Zur Prüfung, ob ein Über- 
sprechen festzustellen ist, zählte jetzt 
ein Kamerad, und die Gegenstelle 
hörte in die anderen Streckenfern- 
sprecher hinein, Um ganz sicher zu 
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gehen, machten wir auch die Zähls 
probe von der anderen Seite mit an=» 
aeren Anschlüssen. Wenn man nun 
in den hineingeschalteten Anschluß 
zählte, konnte man gut feststellen, wel- 
cher Stamm elektrisch nicht gleich» 
wertig ist, denn hörte man jetzt das 
Zählen auf einem der beiden Stämme, 
so war dieser betreffende Stamm 
nicht einwandfrei. Bei uns war es der 
Fall, deshalb nahmen wir den dritten 
noch freien Stamm als Rückleitung, 
indem wir die beiden Ende zusam- 
menlegsten und nun das Messen des 
Schleifenwiderstandes jeder einzelnen 
Leitung über diesen dritten Stamm 
vornahmen, Es ergab eine Differenz 
von 4 Ohm (wir hatten eine Meß- 
brücke zur Verfügung). Wir verlän- 
gerten die eine Leitung mit einem zer-= 
rissenen Kabelende und machten bei 
dem Kabel, das einen höheren Wider- 
stand hatte, einen Abgriff am Ein- 
gang der Trommel, Nochmalige Mes-- 
sung: In Ordnung! Da wir gleich die 
Streckenfernsprecher angeschlossen 
hatten, konnte der Kamerad mit dem 


Wir haben unsere 


Seit Bestehen der GST-Kreisleitung 
Halle-Stadt war es nicht möglich ge- 
wesen, eine Fernsprechgruppe aufzu- 
stellen. Die Arbeit im Nachrichten- 
sport wurde unterschätzt und ver- 
nachlässigt. Heute können die Ka- 
meraden vom Motorsport, Seesport, 
Flugsport und Reitsport auf die Nach- 
tichtensportler nicht mehr verzichten. 
Sie alle wissen, daß ihre Meisterschaf- 
ten besser durchgeführt werden kön- 
nen, wenn die Kameraden vom Nach- 
richtensport eine gute Arbeit leisten. 
Im Kreis Halle wurden nunmehr in 
kurzer Zeit vier Fernsprechgruppen 
gebildet. 


Unsere Probe haben wir anläßlich der 
3-Tage-Leistungsfahrt bestanden. Hier 
wurden uns große Aufgaben gestellt, 
an die wir mit Freude herangingen, 
In der Hauptpost in Halle mußte von 
unseren Fernsprechern eine Vermitt- 
lung ans Postnetz angeschlossen wer- 
den, um die Verbindung mit den 
Städten Leipzig, Leuna, Eisleben, 
Hettstedt usw. und dem Fahrerlager 
Halle herzustellen. 


Ein reges Treiben herrschte in den 
frühen Morgenstunden an der Halles 
Saale-Schleife, als wir die Fernsprech- 
verbindungen auf den Brandbergen 
herstellten. Trotz starker Regenfälle 
und verschlammten steilen Wegen 
gönnten wir uns keine Pause, denn um 
16 Uhr mußte alles betriebsfertig sein. 
Wenn uns das Wasser auch aus den 
Schuhen lief, wir waren stolz auf un- 
sere Erfolge. 


Wir denken aber nicht nur an heute, 





Meßgerät immer Anweisungen ertei- 
len, wie die einzelnen Leitungen für 
die Schleifenmessung geklemmt wer- 
den sollen. So wurden erst einmal 
diese drei Anschlüsse geklemmt. 

Anschließend wurde der letzte Stamm 
zur Sprechverständigung genommen; 
Der vierte Übertrager wurde ein- 


gesetzt, der fünfte Apparat in diesen 


Stamm und die beiden anderen 


Stämme geschaltet. 

Ein ganz leises Übersprechen auf dem 
fünften Apparat. Wir beschlossen, 
einen zusätzlichen Übertrager einzu 
setzen, dessen geringe Dämpfung ges 
nügte, das Übersprechen auszuschal- 
ten. 


In der gleichen Zeit, in der die beiden 
anderen Kameraden die Lagerleitung 
angeschlossen hatten, waren die Lei- 
tungen geschaltet. Noch einige letzte 
Handgriffe, und wir zogen freude- 
strahlend davon, Diese Schaltung 
war während des gesamten Einsatzes 
einwandfrei. 
Es wäre zweckmäßig, wenn die Über- 
trager ebenfalls Beschriftungsschilder 
hätten. 
H. Noack 
Grundeinheit August-Bebel-Schule 
Spremberg 


Probe bestanden 


Schon jetzt kümmern wir uns um die 
jungen Menschen, die einmal zu uns 
kommen werden. Mit den „Jungen 
Technikern“ in Halle haben wir 
Freundschaft geschlossen und unter- 
stützen sie in ihren Arbeitsgemein- 
schaften Funktechnik und Fernsprech- 
technik. Mit Freude und Begeisterung 
lernen sie an den Geräten, die wir 
ihnen zur Verfügung gestellt haben, 


Alfons Ledabyli 
Instrukteur für Nachrichtensport 


Außerst wichtig für eine gute Fernsprechver- 


bindung ist eine gute Erde. Bei Trockenheit 
legen wir sie ins Wurzelreich der Bäume. 






Siromquellen (MHD 


Nachdem wir im letzten Beitrag die 
verschiedenen Arten der Primär- und 
Sekundär-Elemente kennengelernt ha- 
ben, wollen wir nun die Zusammen- 
schaltung mehrerer Elemente (bzw. 
Akkumulatoren) zu Bar’rerien betrach- 
ten, 

kina Trockenelement liefert eine Span- 
nung von 15 Volt; um höhere Span- 
nungen zu erhalten, schaltet man eine 
entsprechende Anzahl einzelner Zellen 
hintereinander (in Serie, Abb. 15). Es 
ist dabei zu beachten, daß jeweils der 
F-iuspol der einen Zelle mit dem Mi- 
ruspol der nächsten verbunden werden 
muß. Die Spannung Uges bei n Ele- 
menten der Spannung U ist dann 
gleich Uges = n'U. Drei Trocken- 
elemente in Serie ergeben also z. B. 
4,5 Volt (Flachbatterie!), Bei der Se- 
rienschaltung einzelner Trockenele- 
mente (oder Stahlsammler) ist zu be- 
achten, daß der negative (bzw. posi- 
tıve) Pol am Gehäuse liegt. Die ein- 
zeinen Zellen müssen daher gegenein- 
‚ander isoliert werden, um Kurzschlüsse 
zu vermeiden. 

Wie verhält es sich nun mit der Strom- 
stärke, die von einem Element bzw. 


- + 


Schaltzeichen für ein Einzelelement (Monozelle) 


von einer Batterie aus mehreren Ele- 
menten geliefert werden kann? Wir 
müssen dazu wieder auf unsere Rennt- 
nisse über das Ohmsche Gesetz zu- 
rückgreifen. Jeder Leiter (also auch 
jeder Leiter I. Klasse, z. B. der 
Elektrölyt eines EBlementes) besitzt 
einen elektrischen Widerstand. Eine 
Stromquelle hat daher stets einen In- 
renwiderstand Ri, dessen Kenntnis für 
die Berechnung der maximal entnehm- 
baren Stromstärke nötwendig ist. Nach 
dem Ohmschen Gesetz würde sich 
diese zu Imax = Ę, ‚ergeben, wobei U 
die Spannung zwischen den Polklem- 
men des Elementes bedeutet. Ein Bei- 
spiel soll das erläutern: Ein Akkumu- 
lator mit 2 Volt Spannung habe einen 
Innenwiderstand von 0,05 Ohm, Dann 
wäre die (theoretische) maximale 


Stromstärke Imax "TE = 40 Amp, 


Tatsächlich läßt sich diese Strom- 
stärke allerdings nicht erreichen, außer- 
dem würde der Akku bei so hoher Bes 
lastung Schaden erleiden. Die vom 
Hersteller angegebene zulässige Höchst- 
stromstärke dürfte in. diesem Fall bei 
etwa 5 Amp. liegen, das heißt, der 
Außenwiderstand Ra , der zwischen die 


Klemmen der Stromquelle geschaltet 


wird, darf 0,4 Ohm nicht unterschrei- 
ten. Will man höhere Stromstärken 


- FÜR UNSERE JUNGEN NACHRICHTENSPORTLER 
Grundlagen der 
Machrichtentechuik 


Von Joachim Lesche 
(DM 2 ABJ) 


erzielen, so ist es notwendig, den In- 
nenwiderstand Ri der Stromquelle zu 
verringern, was wiederum nach dem 
Ohmschen Gesetz vor sich geht, und 
zwar durch Parallelschaltung mehrerer 
Elemente Abb. 16). Die Spannung Uses 
einer solchen Batterie aus den einzelnen 
Zellen ist gleich der Spannung U der 
einzelnen Zelle. die entnehmbare 


Abb. 15: Serienschaltung von 5 Einzelelementen 
(Batterie), ' 


Stromstärke Igas = n I, da der Innen- 
LBi, ist. Mit Hilfe 


widerstand R; 
Res n 
dieser Beziehungen lassen sich durch 
entsprechende Serien- und Paralel- 
schaltungen einzelner Elemente Batte- 
rien für beliebige Spannungen und 
Stromstärken herstellen. 
Die Messung des Innenwiderstandes 
R; einer Stromquslle geht folgender- 
maßen vor sich: 
Zunächst wird mit einem möglichst 
hechohmigen Voltmeter die Spannung 
der Stromquelle ohne Belastung de- 
messen (Abb. 17). Diese Leeriauispan- 
nung bezeichnet man häufig als „elek- 
tromotorische Kraft“ oder EMK und 
verwendet dafür statt U den Buch- 
staben E. Danach schaltet man einen 
Verbraucherwiderstand R, zwischen 
die Klemmen der Stromqauelle und mißt 
die Spannung erneut (Abb. 18). Diese 
„Klemmenspannung* U liest unter 
der EMK, und zwar ıst der „Span- 
nungsabfall“ um so größer, je größer 
die Belastung der Stromquelle (also je 
kleiner K,) und jegrößer Ri 
ist. (Sollte Ra nicht bekannt sein, so 
wird der Strom I des Verbraucher- 
stromkreises gemessen; aus diesem 


re 
ie ni aa 


Abb. 16: Parallelschaltung von Einzelelementen. 


-3 


und der Klemmenspannung U wird 
Ra berechnet.) 


Nachdem diese Messungen ausgeführt 
sind, läßt sich R; wie folgt berechnen 3 
E :U =R + Ra: Ra 
E:R,=U’R +U:R, 
Œ- U- R,=U:R 
(E — U). Ra 


u T m N 
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Nach dieser Methode läßt sich der ina 
nenwiderstand sämtlicher Stromquellen 
messen, also auch der des elektrischer 
Netzes, von Transformatoren, Gleich- 
richtern usw. 


Übungsaufgaben: 


Aufg. 9: Wieviel Trockenelemente 
(1,5 V) sind in Anodenbatte- 
rien von 60 — 90 —— 120 Volt 
verwendet? | 
Wie sind die einzelnen Ele- 
mente geschaltet? 


Aufg. 10: Zum Betrieb emes Umfor- 
mers wird eine Akkumula- 
torenbatterie mit 24 Volt, 
20 Amp. benötigt. Es stehen 
Zellen mit 1,2 Volt, 5 Amp. 
zur Verfügung, u 
Wieviej Zellen werden ge- 
raucht und wie werden sie 
geschaltet? - 

Aufg. 11: Ein Transformator hat einen 

= ausgangsseitigen. Innenwider- 
stand von 50 Ohm. Die Kiem- 
menspannung beträgt bei der 
höchstzulässigen "Belastung 


Abb. 17 





Abb. 17: Messung der EMK einer Stromquelle. 


Abb. 18: Messung der Klemmenspannung U 
einer Stromguelie (Ra = Verbrauchswiderstand; 
Ri = Innenwiderstand). 


mit Ra = 350 Ohm 600 Volt. 
Wie groß ist der entnehm- 
bare Strom? 


Aufg.: 12: Die EMK einer Akkubatterie 
ist 12,3 Volt. Bei Belastung 
mit 1 Ohm wird eine Klem- 
menspannung von 12,0 Volt 
gemessen. Wie groß ist R; ? 
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in die Reihen der’ Volks- E 
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PLOM zur Sendelizenz 


ach war es gar nicht, die Räume des Amaäteuriunkzirkels 
alle-Stadt zu finden. Auf dem Gelände, das der Reichs- 
ehört, mußten wir erst ein paarmal fragen, ehe wir die 
ude“ gefunden hatten. 

meraden des Zirkels haben in rei gen Einsätzen mit- 
7, die Räume so einzurichten, wie es notwendig war, Es 
ır manchen Schweißtropfen gekostet, aber um so größer 
Freude, als „Einzug gefeiert“ werden konnte. | 

Ben Raum finden das politische Kurzgespräch und die 
sche Ausbildung statt, während in den zwei kleineren 
ı die Praxis zu ihrem Recht kommt. Es war eine Freude, 
n, wie die Kameraden mit Begeisterung bei der Sache 
i es bei der Diskussion über fachtheoretische Probleme, 





n Bau eines Empfängers oder gar eines Senders. Und 
diesem Zirkel besonders erfreulich auffiel: Beim politi- _„lmmer feste ran", war die Losung nei den freiwilligen Arbeitseinsätzen des 
‚urzgespräch arbeiten alle rege mit, und oft wird so lange i 


ne Frage diskutiert, bis vollständige Klarheit herrscht. 


Zirkels, der damit seine zu Ehren des IV, Parteitages der SED übernommene 
Ai Verpflichtung erfüllte, beim -Ausbau der Räume tatkräftig mitzuhelfen. ° 
rkel gehören überwiegend -junge Kameraden an; sie ruhen: . ee 
den Vorteil, daß ihnen einige ältere „Funkhasen‘“, die 
seit zehn oger zwanzig Jahren Amateurfunker sind, mit | 
l Tat zur Seite. stehen. . Der. Erfolg dieser guten. Zusam- 
it zwischen den älteren und jungen Amateuren ist, daß 
Bte Teil der Kameraden bereits im Besitz .des DM- | 
ist und sich nunmehr auf: den Erwerb ‚der ‚Sendelizenz 0000. zugeben. 
uns nicht die GST solche‘ "großzügigen Ausbildungs- 
keiten, wären wir noch längst nicht so weit“, erklärte der 
' des Zirkels, Kamerad Brömme. | 
ak für- diese Förderung- übernahmen Kameraden des 
anläßlich des. zweijährigen. Bestehens. der GST am 
st 1954 folgende Verpflichtungen: N a 
d Walter Hinrichs will bis zum T. August 1954 und 
d Detlev Friedel bis zum 1. September, dem Weltfriedens- 
 Sendelizenz erwerben. ` Durch‘ Funkverbindungen mit 


Bei dem politischen Kurzgespräch ‚sprach der Agitator des Zirkelsg, Kamerad 
Brömme, über die Bedeutung der Volksbefragung. Für die Kameraden. war 


es selbstverständlich, Bereits om 27. Juni hra Stimme für des Bieden ab 





tschen und ausländischen Amateuren. wollen sie einen 
im Kampf um die Wiedervereinigung Deutschlands und 


Erhaltung des Fr iedens jeisen, : . "x Nobbert 





Ein großer Augenblick für gen jungen Amateur- 
funker; Aus der Hand des Kreisinstrukteurs, 
Kam, Ledabyll, erhält Kamerod Friedel das 
DM-Diplom. Der Leiter des Zirkels, Kamerad 
Baer (Mitte), ist selbst . ein „alter Hase“ 
(DM 2 ADH) üa hat durch seine gute Arbeit 
wesentlichen Anteil an der Entwicklung des 


Zirkels, 


Und hier entsteht die bc Dale „Kiste“ i 





ob es ein O-v-1 PE gor ein Super ist? 


il 





In allen vom Hear bedrohten Gebieten 
unserer Republik halfen in uneigennütziger 
Weise Soldaten der sowjetischen Armee mit, 
den Umfang der Schäden so weit wie möglich 
In vielen Fällen brachten sie 


einzudäüämmen, 


unter. Einsatz ihres eigenen Lebens Frauen, 


Kinder und Schwerbeschädigte in Sichernait, 


F 


Kand in Hand 


mit den Soldaten der Sowjetanmes 


Großes hat unsere werktätige Bevölkerung zusammen 
mit Einheiten der Deutschen Volkspolizei und mit der 
uneigennützigen Hilfe sowjetischer Soldaten in den Tagen, 
als das Hochwasser Gebiete unserer Republik bedrohte, 
geleistet. Es galt, alle nur möglichen Hilfs- und Rettungs- 
maßnahmen zu ergreifen, um den Umfang der Hoch- 
wasserschäden auf ein Mindestmaß zu begrenzen. 

In vorderster Reihe bei diesen Hilfs- und Rettungs- 
. aktionen standen auch unsere Kameraden aller Sport- 
arten, die Hand in Hand mit den Soldaten der Sowjet- 
armee und den Kameraden der Volkspolizei in Tages- 
und Nachteinsätzen unermüdlich schwerste Arbeit ver- 
richteten. 7 


Katastropheneinsatz unserer Fernsprecher 


Als am Sonnabend, dem 10. Juli 1954, 
an die Kameraden der verschiedenen 


Republik, die ihren Einsatzwillen zum 
Ausdruck brachten und entscheidend 


Unseren Nachrichtensportlern waren große und verant- 
wortungsvolle Aufgaben gestellt. Oftmals waren in den 
Überschwemmungsgebieten die Telefonkabel der Deut- 
schen Post abgesoffen und dadurch wichtige Verbindun- 
gen unterbrochen. Dank des selbstlosen Einsatzes der 
Kameraden Fernsprecher konnte meist in wenigen Stun- 
den eine Fernsprechleitung gelegt und die Verbindung 
wiederhergestellt werden, Ihnen allen muß für ihre 
Einsatzbereitschaft Dank und Anerkennung ausgesprochen 
werden. 

(Über den Einsatz der Fernsprecher im Gebiet Dessau- 
Roßlau werden wir im nächsten Heft ausführlich _be- 
richten.) l 


schließen. In derselben Nacht wurde 
der Deutschen Post das in unserem 
: sommerzeltlager am Großhartmanns- 
dorfer Teich liegende Fernsprechgerät 
zur Verfügung gestellt, um weitere Ein- 


Bezirke, die zur Auszeichnung anläß- 
lich ihres vorbildlichen Einsatzes bei 
der 3-Tage-Leistungsfahrt eingeladen 
waren, der Ruf erging, mitzuhelfen, die 
unterbrochenen Nachrichtenverbindun- 
gen im Bezirk Karl-Marx-Stadt wieder- 
herzustellen, vertauschten die Kamera- 
den sofort ihren Sonntagsanzug mit der 
Einsatzkleidung eines Frernsprechers. 

Ich übernahm eine Einsatzbaugruppe in 
Stärke von elf Kameraden. Per LKW 
ging es von Halle in das gefährdete 
Gebiet von Karl-Marx-Stadt. Dort wur- 
den wir vom Operativstab für den Ka- 
tastropheneinsatz eingesetzt. Es war ein 
Teil unserer besten Fernsprecher der 


mithalfen, die gestörten Leitungsver- 
bindungen der Deutschen Post von 
Karl-Marx-Stadt nach Einsiedel in Ord- 
nung zu bringen. Wieder einmal bes 
wies sich die gute Zusammenarbeit der 
Kollegen der Deutschen Post mit uns 
serer Organisation. Waren es vor 
einigen Wochen die Verantwortlichen 
der Deutschen Post, die uns anläßlich 
der 3-Tagefahrt helfend und beratend 
zur Seite standen, so waren es diesmal 
unsere Kameraden, die ihre Unter 
stützung im Interesse der Sicherheit 
der Bevölkerung dieses Gebietes gaben, 
Trotz ungünstigster Witterung war es 
möglich, den Einsatz erfolgreich abzu- 


sätze zur Sicherheit der Bevölkerung 
vorbereiten zu Können. 


Aus diesem Einsatz einer Baugruppe 
kann man ersehen, wie wichtig gerade 
die Bildung weiterer Fernsprechlehr- 
gruppen ist. Durch unsere Einsätze bei 
dieser Naturkatastrophe halfen wir mit, 
das Leben, Eigentum und die Gesund- 
heit unserer werktätigen Bevölkerung 
und unsere volkseigenen Betriebe zu 
schützen. | | - 
Wilhelm Käß 


Instrukteur für Nachrichtensport im 
Bezirk Karl-Marx-Stadt 





Unsere Fernsprecher haben sich bei ihren Einsätzen während der Über- 
schwemmungen hervorragend bewährt. In vielen Fällen, z. B, in Kari- 
Marx-Stadt und in Dessau, legten sie unter schwersten Bedingungen 
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Fernsprechleitungen, da oftmals das Kabel der Deutschen Post infolge 
des Unwetters abgesoffen war. Hierbei bewährte sich die gute Zusammen- 
arbeit unserer Kameraden mit den Kollegen der Deutschen Posi; 


Wissenswertes 


über elektrische Meßinstrumente 


Von DM 2 AFM 


Fangen wir beim gebäuchlichsten In- 
strument, dem Drehspulinstrument, an 
Es besitzt einen Dauermagneten, der 
meist als Hufeisenmagnet ausgebildet 
ist. Zwischen den Polschuhen befin= 
det sich die Drehspule. An deren 
Ober- und Unterseite ist je eine Lagers» 
spitze befcstist, ferner finden wir 
noch die Stromzuführungsfedern und 
daran den Zeiger. 
laufen meist in Lagersteinen. Die 
Lagerspitzen sind haarscharf geschlif= 
fen, um die Reibung möglichst klein 
zuhalten. Wenn wir das Instrument 
einmal aus Versehen fallen lassen, 
werden die feinen Spitzen stumpf oder 
brechen. gar ab. Die Reibung wird 
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also größer und kann unser Meßergeb- 


nis verfälschen, Sehr empfindlich ist 
in dieser Hinsicht das bekannte 
Multizet I (quadratische Ausführung). 
Will man mit einem Drehspulinstru+ 
ment Ströme und Spannungen messen, 
so sind oft Neben- bzw. Vorwider= 
stände erforderlich. Für direkten An- 
schluß, also ohne Widerstände, werden 
sie bis zu etwa 20 mA gebaut, für 
Spannungsmessung nur für 60 mV. 
Diese 60 mV sind eine genormte 
Spannung für Messung von höheren 
Strömen mit Nebenwiderständen. Die 
zugehörigen Nebenwiderstände haben 
nämlich meist einen Spannungsahfall 
von 60 mV. Voltmeter haben meist 
einen Stromverbrauch von 1 mA. Für 
je ein Volt müssen wir dann 1000 Ohm 
vorschalten, also für 250 Volt 250 000 
Ohm. 


Mit Drehspulinstrumenten kann man 
nur Gleichstrom messen! Wollen wir 
Wechselstrom ` messen (bis etwa 200 Hz), 
verwenden wir die Weich- oder Dreh- 
eiseninstrumente, erkenntlich an einer 
festeingebauten Feldspule, Diese hat 
für niedere Ströme und für Spannun- 
gen viele Windungen dünnen Drahtes, 
für höhere Ströme wenige Windungen 
dicken Drahtes. Natürlich kann man 


auch Gleichstrom messen, wenn das 
Instrument dafür sgeeicht ist. Der 
Strom bzw. Leistungsverbrauch von 


Weicheiseninstrumenten ist sehr hoch, 
deshalb verwendet man sie in der 


Die Lagerspitzen' 


~ mern) gemessen. 


Funktechnik nicht gern. Ein Volt= 
meter mit derm Meßbereich 0—6 Volt 
hat immerhin einen Stromverbrauch 
von 200—500 mA, Hier hat man eine 
andere Lösung gefunden. Man richtet 
den Wechselstrom gleich und mißt 
ihn dann mit einem Drehspulinstru- 
ment. Zu diesem Zweck sind beson- 
dere Meßgleichrichter entwickelt wor- 
den. Sie werden oft auch wegen ihrer 
Form als „Maikäfer“ bezeichnet. Mit 
Meßgleichrichtern ausgerüstete Instru- 
mente lassen Messungen bis etwa 
1000 Hz zu. Der Hauptvorteil dieser 
Instrumente ist, daß man die große 
ınpflindlichkeit von Drehspulinstru- 
menten ausnutzen Kann. Aber auch 
einige Nachteile sind zu, verzeichnen, 
z. B. Temperaturabhängigkeit, Ein 
weiterer Nachteil ist, daß Oberwellen 
das Meßergebnis erheblich verfälschen 
können. Eine Sonderausführung die- 
ses Wechselstrominstrumentes ist das 
Vielfachmeßgerät, wie wir es z. B. 
als Multizet kennen. 


Höhere Frequenzen werden mit Dreh- 
spulinstrumenten (mit Thermoumfor- 
Die sog. Hitzdraht- 
instrumente sind veraltet und wer- 
den heute kaum noch verwendet. Die 


 Thermoumformer, auch Thermokreuze 


genannt, haben einen vom Meßstrom 
durchflossenen Heizer. Am Heizer be- 


findet sich eine Schweißstelle von 
zwei verschiedenen Drähten (Chrom- 
nickel/Konstantan o.ä). Der Heizer 


erwärmt die Schweißstelle und erzeugt 
dort eine kleine Spannung, die im 
Drehspulinstrument gemessen wird. 
Beim Thermoinstrument kommt es also 
weniger auf eine Stromempfindlich- 
keit, sondern auf eine Spannungsemp- 
findlichkeit an. Das Meßwerk hat 
meist einen Spannungsabfall von 
10—12 mV bei einem Strom von 15 
bis 2 mA. | 


Soll das Instrument unempfindlicher 


gegen Überlastung werden, und wird 


es außerdem nur für einen bestimm- 
ten Frequenzbereich (3—6 MHz) ge- 
braucht, so verwendet man HF-Strom- 
wandler in Verbindung mit einem 
Sirutor. Das Instrument ist dann meist 
ein normales Drehspulinstrument (0,5 
mA/’1000 Ohm). Auf dem Stromwand- 
ier sind meist der zulässige HF-Strom 
und der Frequenzbereich angegeben. 
Als Spannungsmesser wird das 
Thermoinstrument nur ganz selten ver- 
wendet, weil der Stromverbrauch sehr 
hoch ist. Es werden zwar Thermo- 
umformer in Vakuum für 1 mA her- 
gestellt, sie sind aber sehr teuer. 

Einige Worte noch über das richtige 
Messen, 
sagen: „Ganz einfach, ich schließe das 
Instrument an, schalte den richtigen 
Meßbereich ein 
ist es aber keineswegs getan. Auch 
das Ablesen will gelernt sein! Nicht 
schräg gegen den Zeiger schauen, son- 
dern im rechten Winkel zur Skala 


- decken. 


Mancher wird jetzt vielleicht. 


und lese ab!“ Damit. 


Manche Instrumente haben dakter 
unter der Skala einen Spiegel. Man 
liest dann richtig ab, wenn sieh der 
Zeiger und sein Spiegelbild genau 
Beim Mießergebnis müssen 
wir uns fragen (bei Strommessungen): 


Fällt der Spannungsabfall des Instru- 


mentes ins Gewicht? Bei Spannungs- 
messungen! Wieweit belastet das In+ 
strument die Stromauelle? (Vorwider- 
stände!) 


Ein Beispiel: Wir wollen eine Schirm- 
gitterspannung messen. Der Schirm- 
gittervorwiderstand beträgt 150 kOhm. 
Wir haben auf unserem Multizet II 
(1000 ° Ohm/Volt) den Meßbereich 
150 Volt eingeschaltet. Angezeigt wer- 
den 75 Volt. Wir können aber hier 
mit einiger Sicherheit sagen, daß die 
Schirmgitterspannung 150 Volt beträgt. 
Bei Industrieschaltungen ist meist an- 
gegeben, mit welchem Instrument und 
bei welchem Meßbereich die angegebe: 
nen Spannungswerte Gültigkeit haben. 
Zum Schluß noch etwas über die 
Behandlung von elektrischen Meß- 
instrumenten: Wie schon eingangs be- 
tont, soll man starke Erschütterungen 
oder gar das Herunterfallen vermei- 
den! Drehspulinstrumente nicht in 
der Nähe von elektromagnetischen 
Wechselfeldern einbauen (Trafo!), sonst 
wird der Magnet geschwächt. Wenn 
einmal der Zeiger abgebrochen ist, 
nicht selbst versuchen, ihn wieder zu 
befestigen, Überhaupt sollte man 
defekte Geräte stets vom Fachmann 
reparieren lassen. 


Eins mache man sich zum Grund- 
satz; Bei Messungen stets zuerst den 
höchsten Meßbereich einschalten, 
dann je nach Bedarf niedriger gehen! 


Sinnbilder für elektrische 


Mefßinstrumente 


A Brehspulmeßwerk 


$ Oreheisenmeß werk 


\fy  Resonanzmeßwerk 
W.  (Zungenfreguenzmesser) 


4- Meß gleichrichter 
NÆ. Thermoumformer 
EN Gebrauchslage senkrecht 
N Q waa gerecht 


/60° a geneigf 60° 


2 Genauigkeifsklasse, % Fehlmessung 
möglich, bezogen auf den Endwert 


s Prüfspannung @ ky) gegen Gehäuse 


Beispiet: 

Drehspulinsirument mit Mep» 

SIA 527 gleichrichter für Wechselstrom, 
w Genavigkeitsklasse 15, senkrechle 


Gebrauchsiage, Prüfspannung 2kV 
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er Wagen wird- nach 
jedem Abdruck eines 
Zeichens um einen 
Buchstabenabstand = 
2,6 mm nach links be- 
wegt. Um diese Be- 
wegung auszuführen, 
- tragi Jder Wagen a an Seiner Rückseite 
unten eine Zahnstange b. In sie greifen 
J;e Vorschubklinke c und die Halte- 
klinke d. Eine Rückzugfeder übt über 
eın Zugband stets einen Zug auf den 
'Yagen’ aus in Richtung des Pfeiles bei 
des Bildes 1 

Bewegt sıch die Druckerfalle e beim 
Abdruck eines Zeichens in Pfeilrichtung 
bei e. so wird durch die mit der Falle 
 erbundene Schubstange f das Exzenter 
g ın Pfeilrichtung gedreht. Die darauf 
suhende Rolle h gleitet demnach nach 
inten, wodurch die mit ihr verbun- 
Jene Vorschubklinke e in den nächst- 
folgenden Zahn einfallen kann. Der 
Wagen wırd inzwischen durch die Halte- 
klinke gehalten. 


Geht nach Abdruck des Zeichens die 
Druckerfalle in die Ausgangsstellung 
zurück, drückt das Exzenter g die Rolle 
wieder nach oben und verschiebt die 
Vorschubklinke und damit natürlıch den 
Wagen um einen Zahnabstand. 





Beı jeder Bewegung der Druckerfalle 
müßte zwangsläufig der Wagenvorschub 
betätigt werden. Es ist aber notwendig, 
dies bei einigen Vorgängen zu unter- 
drücken, und zwar bei Wagenrücklauf, 
Zeilenvorschub, Buchstaben- und Zah- 
lenwechsel und beim Klingelzeichen. 


Diese Aufgabe fällt dem Anschlag i zu, 


der in seiner Ruhelage die Vorschub- 
klinke c an einem Ansatz ıhres Lager- 
bolzens aufhält,. ehe sıe in den näch- 
sten Zahn einfallen kann. Dieser An- 
schlag i wird durch den Schaltring x 
des Typenhebelkorbes gesteuert. Immer, 
wenn ein Typenhebel kommt, betätigt 
er diesen Schaltring. Über die Hebel- 
übertragung y wird der Anschlag i ge- 
hoben, und die Vorschubklinke kann 
ungehindert in den nächsten Zahn ein- 
fallen. Aus diesem Grunde ist auch für 
aen Zwischenraum ein Typenhebel, je- 
doch ohne Type, im Segment vorge- 
sehen. Kommt die Kombination Zwi- 
schenraum im Drucker zur Auswertung, 
bewirkt dieser Typenhebel die Aus- 
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Einfach - schnell - zuverlässig 


Von Ing. Gerhard Thier 


lösung des Anschlages i. Es kommt 
jedoch kein Zeichen zum Abdruck, nur 
der Wagen geht um eine Zeichenbreite 
nach links, 


Ist eine Zeile voll geschrieben, muß der 
Wagen in seine Ausgangsstellung zu- 
rück und das Papier um eine Zeile 
weitergedreht werden. Trifft die Zei- 
chenkomß&ination für Zeilenvorschub 
ein, wira von der Druckerfalle die Zug- 
stange hi (Bild 2) gezogen. Dadurch 
wird der Einklinkbügel kl nach vorn 
bewegt und damit die Schaltstange Il 
mit nach vorn genommen. Das hat. zur 
Folge, daß diese Schaltstange vor die 
am unteren Ende des Vorschubexzen- 
ters g befindliche Nase mI kommt. Auf 
ihrem Weg in die Ruhelage drückt so- 
mit die Druckerfalle über den Exzenter 
die Schaltstange 11 hoch. 


An der Schaltstange ist die Rolle ni 
befestigt, die bei der oben geschilderten 
Bewegung nach unten geht. Sie drückt 
auf die Betätigungsfalle ol, die über 
die ganze Länge des Wagens reicht und 
den Schalthebel pi mitnimmt. Dabei 
schiebt die Klinke gi das Schaltrad rl 
und damit die Schreibwalze k um eine 
Zeilenhöhe weiter. Kehrt die Falle wie- 


der in die Ruhestellung zurück, wird - 


die Schreibwalze durch die Rastrolle sl 
in ihrer Stellung festgehalten. Die 
Klinke gi ist in Ruhestellung außer 
Eingriff mit dem Schaltrad rl, damit 
die Schreibwalze nötigenfalls von Hand 
weitergedreht werden kann. Kurz vor 
Zeilenende läuft ein Anschlag des 
Wagens über eine federnde Klinke und 
gibt diese plötzlich frei. Dabei schlägt 
ein mit der Khake verbundener Hebel 
gegen eine Glocke. 


Es wurde bereits früher erwähnt, daß 
jede Impulskombination für die Dar- 
stellung eines Buchstabens und einer 
Zahl bzw. eines Zeichens benutzt wird. 
Jeder Typenhebel besitzt also einen 
Typenkopf, dessen obere Hälfte einen 
Buchstaben und die untere Hälfte eine 
Zahl bzw. ein Interpunktionszeichen 
trägt. Um nun das eine oder das andere 


Hebel q trägt. 


Symbol abzudrucken, muß sich die 
Schreibwalze heben oder senken lassen. 
Das wird mit Hilfe besonderer Zug- 
stangen erreicht, die beim Eintreffen 
der Kombination „Buchstaben“ oder 
„Zilfern und Zeichen“ in Tätigkeit 
treten. | 


Das hohe Gewicht der Schreibwalze er- 
laubt es nicht, den Vorgang durch die 
Druckerfalle über eine Zugstange un- 
mittelbar auszuführen. Durch die Zug- 
stange wird deshalb über Zwischen- 
hebel dieser nur vorbereitet, der dann 
beim Rückgang der Druckerfalle in die 
Ruhestellung zwangsläufig vollendet 
wird. Die Schreipwalze k ist an beiden 
Enden durch je zweı parallele Hebel 1 
(Bild 3) im Wagen a gelagert. Diese 
Schreibwalzenführung ermöglicht es, 
daB die Walze senkrecht und mit sich 
selbst parallel gehoben und gesenkt 
werden kann. Unterhalb der Schreib- 
walze befindet sıch die winklige Lauf- 
schiene m. Diese ist mit der Parallelo- . 
grammführung fest verbunden. Die 
Laufschiene läuft auf einem Kugellager, 
das wiederum in der Hubstange n ge- 
lagert ist. Es Kann also durch Heben 
und Senken dieser Hubstange, die sich 
in der Mitte des Druckers befindet, die 
Walze an jeder beliebigen Stelle der 
Zeile nach oben oder unten bewegt 
werden. Das Gewicht der Schreibwalze 
wird mittels einer an der Hubstange 
unten eingreifenden mehrschichtigen 
Blattfeder zum Teil komnensiert. Die 
Zugstange o für Buchstabenwechsel 
wirkt über ` Zwischenhebel auf die 
Achse p, die am anderen Ende den 
Das Rohr r, das die 
Hubgabel s trägt, ist beweglich über 
diese Achse geschoben. 


Geht nach Eintreffen der Kombination 
für Buchstabenwechsel de Druckerfalle 
nach vorn, nimmt sie die Zugstange o 
mit. In diesem Falle dreht sich die 
Achse p und damit der Hebel q. Dieser 
hebt den Lappen t, der in einem ande- 
ren mit dem Rohr verbundenen Hebel 
u gelagert ist. Infolgedessen kommt 





der Lappen t in den Arbeitsweg der 
Nase an der unteren Seite der Schub- 
stange f. Geht nun die Druckerlalle 
wieder in ihre Ausgangsstellung zurück, 
drückt die Schubstange den Lappen t 
nach rückwärts. Dadurch wird das Rohr 
r und damit die Hubgabel s so ge 
dreht, daß die Hubstange n und der 
auf ihr liegende Wagen gehoben wer- 
den. In dem Augenblick, da die Hub- 
gabel ihre obere Stellung erreicht hat, 
lest sich der unter dauernder Feder- 
spannung stehende Lagerhebel v unter 
das Ende der Hubstange und dient 
dieser als Stützlager. Wird die Bank- 
taste „Ziffern u. Zeichen“ gedrückt, 
tritt die Zugstange w in Tätigkeit. Sie 
bewegt einen kurzen Hebel, der sich 
gegen das freie Ende des Lagerhebels v 
lest und diesen unter der Hubstange 
hinwegdrückt. Infolgedessen fällt der 
Wagen durch sein Gewicht in die 
untere, in die Zeichenstellung. Da die 
sendende und die empfangende Ma- 
schine stets die gleichen Funktionen 
ausübt, wird auch der Wagenrücklauf 
über eine Impulskombination (WR) aus- 
gelöst. Wagenrücklauf und auch der 
vorher beschriebene Zeilenvorschub 
können an jeder beliebigen Stelie der 
Zeile vorgenommen werden. 

Hat der Empfänger seine Wählschienen 
auf die Kombination „Wagenrücklauf“ 
eingestellt, fällt die Zugstange al 
(Bild 4) ein und wird durch die Drucker- 
falle e nach vorn gezogen. Die Achse 
bl erhält dadurch eine rechtsläufge 
Drehbewegung und zieht das Klinken- 
ausziehblech ci nach unten. Vorschub- 
klinke e und Halteklinke d werden 
durch die Bewegung des Bleches aus 
der Zahnstange b gezogen, und der 
Wagen wird "damit freigegeben. Die 
am Wagen angreifende Wagenrückzug- 
feder zieht ihn m seine Anfangslage 
zurück. Am Ende dieses Rücklaufes 
trifft ein am Wagen angebrachter An- 
schlag auf einen Luitpuffer, der den 
Stoß des Wagens abfängt. Sobald die 
Achse bl durch Druckerfalle und Zug- 
stange ganz gedreht ist, wird der Hebel 
di durch die Sperrklinke kl verklinkt. 
(Bild 4 zeigt diesen Zustand, Halte- 
und Stoßklinke sind außer Eingriff der 
Zahnstange. Der Wagen a beginnt sei- 
nen Rücklauf.) Sobald der Wagen in 
seine Ruhestellung zurückgekehrt ist, 
wird die Klinke el durch den auf- 
treffenden Wagen wieder aufgeklinkt. 
Der Hebel di verklinkt sich aber so- 
fort erneut an der Klinke fi, die mit 
dem Schaltring x des Typenhebelkorbes 
zusammenarbeitet. Auf das Zeichen für 
Wagenrücklauf folgt zunächst das Zei- 





Bild 4 





chen für Zeilenvorschub. Dieses þe- 


tätigt keinen Typenhebel und läßt also’ 


auch den Schaltring in seiner Ruhe- 
stellung. 


Erst beim Eintreffen eines Zeichens, 
das einen Typenhebel betätigt, wird 
beim Anschlagen der Type der Schalt- 
ring bewegt. Er löst die Klinke fl aus 
und gibt damit gleichzeitig den Hebel 
di mit der Achse bi wieder frei. Eine 
Feder zieht diese Teile einschließlich 
des Klinkenausziehbleches ci in die 
Ruhelage. Vorschubklinke und Halte- 
klinke kommen wieder mit der Zahn- 
stange in Eingriff. Gleichzeitig hat sich 
beim Vorgehen der Druckerialle der 
Exzenter g (Bild 1) soweit gedreht, daß 
die Klinke c in den nächsten Zahn der 
Zahnstange der Falle einen Vorschub 
des Wagens um eine Zeichenbreite 
ausführt. 


Die zwei Sperrhebel el und fl haben 
den Zweck, Vorschub- und Halteklinke 
erst dann wieder wirksam werden zu 
lassen, wenn der Wagen ganz zurück- 
gelaufen und auch wirklich zur Ruhe 
gekommen ist, 


Anläßlich des Il. Deutschlandtreffiens 
übernahm das Kollektiv der Amateur 
funk-Klubstation DM 3 KBD die Ver- 
pflichtung, neben dem Erwerb der 
Funkleistungsabzeichen in Silber auch 
die Bedingungen für das Schieß- 
leistungsabzeichen in Bronze zu er- 
füllen. Wir gingen dabei davon aus, 
daß es nicht nur darauf ankommt, an 
der Taste oder am Mikrofon qualifi- 
ziert zu sein, sondern auch die an- 
deren Sportarten zu pflegen. 

Im Interesse der Stärkung und Festi- 
gung unserer Arbeiter- und Bauern- 
macht, die uns bei der Ausübung un- 
seres schönen Sportes jede nur er- 
denkliche Unterstützung erweist, 
haben wir unsere besondere Aufmerk- 
samkeit dem Sportschießen zugewandt. 
Das Kollektiv von DM 3 KBD nahm 
geschlossen an den Ausbildungsaben- 
den und am Übungsschießen teil. Es 
gelang uns, bereits zum Beginn des 
Deutschlandtreffens die Bedingungen 
für das Schießleistungsabzeichen in 
Bronze zu erfüllen, auch die fach- 
pısktischen und fachtheoretischen 
Prüfungen für die Funkleistungs- 
abzeichen sind von fünf Kameraden 
schon mit Erfolg abgelegt worden. 
Das Kollektiv nahm am 13. Juni 1954 
geschlossen an den Meisterschaften im 
Sportschießen des Kreises Oranienburg 
teil, um damit öffentlich unter Be- 
weis zu stellen, daß wir nicht nur „in 
der Luft“ zu Hause sind! Hierbei ge- 
lang es uns, den zweiten Platz in der 
Mannschaftswertung zu belegen und 
außerdem den Kreismeister im Einzel- 
wettbewerb zu stellen. Der Kamerad 
Siebert (DM €9238/D) errang in der 
Rlasse II die höchste Ringzahl 
wurde gleichzeitig Tagesbester. 
Wir geben uns aber mit den erreichten 
Erfolgen noch nicht zufrieden und ver- 
pflichten uns, bis zum „Tag der Repu- 
blik“ die Bedingungen für das Schieß- 
leistungsabzeichen in Silber zu er 
füllen und zwei Kameraden so zu 


und. 


Elektrotechnische Schaltzeichen = 


lustig erläutert 


Kreuzungen 





Noch einmal: Hicht nur QSOs und OSL- Kanten ] 


qualifizieren, daß sie die Bedingungen 
für das Funkleistungsabzeichen in 
Gold erfüllen. Dietrich Giese 


Eine neue Geografie? 


Ort: Wuhlheide, Hauptvermittlung. 
Anruf; Klappe vom Lager Berlin fällt. 
„Hauptvermittlung!“ 

Eine Jugendireundin ruft: „Hier Berlin, 
bitte Potsdam!“ 
„ich rule Forst, 
weiter!“ 
„Aber nein, Potsdam liegt doch bei 
Berlin, und nicht in der Lausitz!“ 
„Aha, nein sowas, — — — auf der 
Landkarte wohl, aber nicht in der 
Wuhlheide, ich rufe Forst!“ 

Die Jugendfreundin konnte sich nicht 
vorstellen, daß Forst nur eine weitere 
Vermittlung war. 

Deshalb: In derartigen Lagern dürfen 
die Nebenvermittlungen keine Namen 
tragen, die zu Irrtümern Anlaß geben 
können. - hano 


bitte . verlangen Sie 





In drei Stunden... 
... baute eine Fernsprechgruppe des Be= 
zirkes Erfurt unter schwierigen Be- 
dingungen eine Doppelleitung zwischen 
Dessau und Roßlau, da das Postkabei 
infolge der Hochwassereinwirkung ab- 
gesoffen war. 


Zwischen der Deuischen Demokra- 
tischen Republik und Aegypten... 


‚.. wurde am 1. Juli der Fernsprech- 
verkehr aufgenommen. Zugelassen sind 
gewöhnliche Privat- und gewöhnliche 
Staatsgespräche., 
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Unsere Diskussion: 


Warum mangelhafte Schuibeschickung? 


Einladung auf den letzten Pfiff 


Am 24. Juni begann in der Seesport- 
schule Rechlin ein Lehrgang. Auch ich 
war, Zusammen mit einem weiteren 
Kameraden meines Betriebes, dafür 
vorgeschlagen. Den Beginn des Lehr- 
sanges erfuhren wir zu Pfngsten. Es 
fehlten nur noch die schriftlichen Be- 
stätigungen bzw, Einladungen, damit 
unser Betrieb uns für diese Zeit frei- 
stellen konnte, 

Da wir in der gleichen Abteilung arbei- 
ten, war das von vornherein schwer, 
Um dennoch eine Möglichkeit zu schaf- 
fen, wäre es notwendıg gewesen, die 
Einladung rechtzeitig zu bekommen. 
Doch so war es nicht! Trotz mehrmali- 
ger Mahnungen durch unseren Aus- 
bilder, Kam. Müller, hülite sich die 
Bezirksleitung in Schweigen. Buchstäb- 
lich auf den letzten Pfiff, am 23. Juni, 


abends, kamen die Einladungen dann 
doch noch. 
Bei allem guten Willen hätten wir 
frühestens am 25. Juni in Rechlin sein 
können, Hätten... denn in dieser kur- 
zen Frist konnte uns der Betrieb nicht 
freistellen. Mit uns waren gerade so 
viel Kollegen da, daß die Produktion 
in unserer Abteilung nicht gefährdet 
wurde, 
Was hat die Saumseligkeit der Bezirks- 
leitung Leipzig für Folgen? Die Durch- 
führung des Lehrganges wird gefährdet, 
Mitglieder sind verärgert und die Lehr- 
gruppen bekommen die dringend erfor- 
Gerlichen Ausbildungsfunktionäre nicht, 
Durch eine solche Schlamperei läßt sich 
das Vertrauen der Mitglieder mchi er-s 
werben Manfred Köhler 

GE ABUS Leipziger Getriebewerke 


Zehn-Wochen-Lehrgang nicht erforderlich 


Auf Vorschlag verschiedener Kreis- 
leitungen wurden ich und weitere 
20 Kameraden aus der gesamten DDR 
zu einem zehnwöchigen L-1- und Lei- 
stungslehrgang im Segelflug nach 
Schönhagen bei Trebbin delegiert. Mit 
großer Freude nahmen wohl alle Kame- 
raden diese hohe Auszeichnung ent- 
gegen. Im stillen aber machte sıch so 
mancher Gedanken, wie es möglich sein 
wird, für zehn Wochen von der Pro- 
duktion oder Verwaltung fernzubleiben, 
da doch in unserer Republik Arbeits- 
kräfte dringend gebraucht werden. 

Man muß sich ernsthaft Gedanken 
machen, ob für die Zukunft die Fort- 
führung solcher Zehn-Wochen-Lehr- 
gänge noch durchführbar ist. Wäre es 
nicht vorteilhafter und bestimmt im 
Interesse aller Kameraden, statt eines 
Zehn-Wochen-Lehrganges vier- oder 
fünfwöchige Lehrgänge durchzuführen? 
Auf Grund der Erfahrungen, die ich 
während des Zehn-Wochen-Lehrganges 
gesammelt habe, sehe ich nicht ein, 
daß es unbedingt notwendig war, einen 
solchen Lehrgang zum, „D 1* ein- 
schließlich Leistungsschulung durchzu- 


führen. Meines Erachtens wäre es vor- 
teilhafter, eine vierwöchige Schulung 
von der „C“ bis zum „L 1” mit acht 
Stunden Flugzeit und für L-I-Piloten, 
die acht Stunden nachweisen können, 
eine Leistungsschulung durchzuführen, 
Erfahrungsgemäß war es in unserer 
21 Kameraden starken Leistungsgruppe 
so, daß nach gut 4 Wochen die Hälfte 
der Kameraden fliegerisch befähigt 
war, den L 1 zu erwerben. Der Rest 
der Kameraden legte erst in den letz« 
ten Tagen des Lehrganges die L-I- 
Prüfung ab. Wir, die wir zu den ersten 
zählten, begannen nach ca. fünf Wochen 
gleich mit der Leistungsschulung, wo- 
gegen die anderen Kameraden immer 
noch mit dem Programm zum „L 1" be- 
schäftist waren. Kann man bei den zu= 
letzt genannten Kameraden nun auf 
Grund ihres Zehn-Wochen-Lehrganges 
von einem Leistungslehrgang sprechen? 
— Nein! Wenn diese Kameraden Teil» 
nehmer eines Vier- bzw, Fünf-Wochen- 
Lehrganges nur für den „L 1" waren, 
so hätten sie natürlich unter diesen 
Voraussetzungen -das Lehrgangsziel 


nicht erreichen können und, ohne die 





. Beim Unterricht an einer unserer Schulen 
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einen Teilnehmer 





Nach dem Lernen die Entspannung. 
Hier einmal auf der Schaukel. 


Prüfung abzulegen, wieder nach Hause 
fahren müssen, Aber wäre das so 
schlimm gewesen? Ich glaube nicht, 
denn mitbekommen und gelernt hätten 
sie viel, und außerdem ist diesen 
Kameraden immer noch die Möglich- 
keit gegeben, auf den Bezirksstütz- 
punkten der GST solange zu trainieren, 
bis auch die letzten Fehler überwun- 
den sind. 
Sollte man von seiten des Zentralvor- 
standes von weiteren Zehn-Wochen- 
Lehrgängen Abstand nehmen, so muß 
natürlich in erster Linie für eine gute 
Arbeit auf den Stützpunkten gesorgt 
werden. Werner Fiedler 

GE Kreisbaubetrieb, Cottbus (NL) 


Es ist das Geld der Werktätigen 


Beim jetzigen Lehrgang an unserer Nach- 
richtenschuie Oppin ist die Kapazität 
der Schule nur zu knapp 50 9/, ausge- 
lastet! Das muß ein ernstes Signal für 
unsere Bezirks- und Kreisleitungen 
sein, dem Schulbeschickungsplan be~ 


‘deutend mehr Beachtung zu schenken. 


Am schlechtesten stehen hierbei die Be- 
zirke Potsdam, Schwerin und Frank- 
furt (Oder), die keinen Nachrichten- 
sportler zum Lehrgang delegierten, 
Auch die Bezirke Magdeburg, Gera, 
Rostock und Neubrandenburg, die nur 
delegierten, unter- 
schätzen die Wichtigkeit der Schul« 
beschickung. Dagegen haben die Bes 
zirke Suhl, Halle und Cottbus ihr Soll 
erfüllt. | 

Wir müssen uns bei der Schulbe- 
schickung stets vor Augen halten, daß 
unsere Schulen geschaffen wurden, um 
viele Kameraden zu qualifizieren und 
somit neue Kader heranzubilden, die 
in den Grundeinheiten ihr an der 
Schule erworbenes Wissen weiterver- 
mitteln. Unsere Schulen mit ihren 
Lehrern, dem weiteren Personal, den 
Lehrmitteln usw. kosten erhebliche 
Mittel. Bei Nichtauslastung der vollen 
Kapazität kann sich jeder errechnen, 
welche Nachteile unserer Organisation 
daraus entstehen. Darüber hinaus wird 
das Geld der Werktätigen verschleudert; 
Für alle Leitungen muß es daher eine 
vordringliche Aufgabe sein, durch gute 


und rechtzeitige Planung dafür zu 
sorgen, daß die Kapazität unserer 
Schulen ausgelastet ist, H. Dobbert 


Das Los mußte entscheiden! 


Auflösung u unseres großen Preisausschreibens 


Ja, Kameraden, nun wäre es soweit. 
Länger wollen wir euch nicht mehr 
auf die Folter spannen. Den ersten 
Preis erhielt... halt, so schnell geht 
es nicht, erst sehen wir mal nach, wie 
es richtig. war. Nehmt euch also die 
Hefte 8 und 9 zur Hand. Als erstes — 
wie kann es auch anders sein — die 
Frage 1. Hier ging es um den rich- 
tigen Anschluß. Natürlich kommt nur 
„Klemme Lb/E“* in Frage. Darüber 
waren sich fast alle einig. 


Einfachleitungen bauen wir alle gern, 
weil sie weniger Arbeit machen als 
Doppelleitungen. Wir können es aber 
nur tun, wenn eine gute Erde als Rück- 
leitung da ist, damit wäre die 
2. Frage beantwortet. 


Frage 3: Starkstiromleitungen werden 
selbstverständlich unterbaut und zwar 
im rechten Winkel in der Nähe des 
Mastes. Dabei werden Ringübertrager 
verwendet. 


In unserem Streckenfernsprecher wird 
durch das Element der Sprechstrom 
erzeugt. Den KHRufstrom lefert der 
Kurbelinduktor. Wer es nicht glaubt, 
soll einmal die Finger an die ange- 
schlossenen Kabelenden halten und 
kurbeln. Viele Kameraden waren näm- 
lich der Meinung, daß das Element 
allein genügt (Frage 4). 


Die 5. Frage ist schnell beantwortet. 
4,50 m, so lautet die Vorschrift. 


Über die Frage 6 herrscht Ein- 
mütigkeit. Ein Ringübertrager wird 
gebraucht, wenn von einer Einfachlei- 
tung auf eine Doppelleitung über- 


segangen werden soll. 


Zur Frage T sei gesagt, daß bei einer 
'Sammelerde sehr viel zu hören ist, 
nämlich alles durcheinander. Deshalb: 
Um Übersprechen zu vermeiden, bei 
Vermittlungen keine Sammelerde. 


Frage 8: An dem Brummton ist die 
Starkstromleitung schuld. Hier hilft 
uns wieder der Ringübertrager. 


Die 9. Frage verlangt Antwort dar- 
auf, weshalb Sprechstelle 8 die Ver- 
mittlung rufen und sprechen hört, an- 
dererseits die Vermittlung nur den An- 
ruf der Sprechstelle 8, die Ursachen 
können verschiedene sein. Einsender, 
die der Meinung sind, daß es am Ele- 
ment oder Mikrofon der Sprech- 


> 4. Preis: 





Am 1. August 1954 erscheint einmalig 


stelle 8 liegt, sind auf jeden Fall im 
Recht, 

Über die 10. und letzte Frage sind 
Gie meisten Kameraden gestolpert. 


Ihnen raten wir, sich mit der Drei- 


3. Willi Kuhbach, Halle/Saale; 
4. Kurt Leiding, Parchim; 
5. Heinz Stiehm, Schwerin. 


Buchpreise erhielten: 


eckmessung zu beschäftigen. Wer es Hans Borkowski, Zwickau (Sachs.); 
gemachi hat, weiß, daß die Erde B mit E. Bretschneider, Halle/Saale; Sieg- 
dem geringsten Widerstand (20 Q) die fried Bretschneider, Zittau; Rudolf 
beste ist. Bunzel, Zittau; Horst Drewitz, Par- 


chim; Gerhard Eberschulz, Berlin NO 55; 
Dieter Grigo, Halle/Saale; Horst Gülle, 
Schwarzenberg/Erzgeb.; Gerhard Hoff- 
mann, Jena; Dieter Kuhl, Greiz/Thü- 


Liebe Kameraden! 


ıhr habt euch alle große Mühe ge- 
geben, und wir danken euch für eure 


Mitarbeit. Unser Glückwunsch gilt ringen; Helmut Lang, Bad Schandau 
denen, die wir heute als Preisträger (Podelwitz); Günter Peuckert, . Stadt- 
veröffentlichen können. Wer diesmal joda/Thür.; Siegfried Rau, Schwerin; 
nicht dabei ist, schafft es vielleicht p, Röder, Halle/Saale; Heinz Rubach, 
‚beim nächsten Male. Burgstädt/Sachs.; Arthur Sandler, 
Weißenfels/Saale; Hans-J. Schönnagel, 
Märk.-Buchholz; Horst Schubert, Kö- 
nigswusterhausen; Renate Sülflow, 


Schwerin; Henning Tümme, Pirna/Elbe; 
Lothar Voigt, Halle/Saale; Paul Wer- 
nicke, Berga/Kyffhäuser; Gerhard Za- 
bel, Schwerin. 


Die glücklichen Gewinner wurden 
bereits benachrichtigt und erhielten die 
Preise zugestellt. Nochmals: Herz- 
lichen Glückwunsch! 


Elektrotechnische Schaltzeichen — 


lustig erläutert 





Hier die glücklichen Gewinner: 


i großer 
Horst Appel, Königstein a. 


Rundfunks uper: 
d. Elbe; 





2. Preis: 1 weiterer Rundfunksuper: 
Wolfgang Zienert, Halle/Saale; 
3. Preis: 1 Fotoapparat: Gerhard Ko- 
schitski, Bad Lauchstädt; 
4, Preis; 1. Wohnzimmeruhr: Hans 
Heinz, Dresden N 23; 
5.—9. Preis: Je eine komplette Fahr- 
radbereiflung: 

1. Harry Fischer, Erfurt; 

2. Walter Jäger, Bad Schandau; 

3. Werner Kühne, Magdeburg; 

4, Richard Kunz, Dresden A 21; 

5. Kurt Kunzmann, Penig/Sa. 


Isolierendes Stück 


10.—15. Preis: Je ein Satz Werkzeug! 
1. Ingrid Waack, Schwerin; 
2. Heinz Bischoff, Bertsdorf; 


Auflösung des Silbenrätsels aus Heft 13154 E 


1. Kleister, 2. Skisport, 3. Frequenz, 4. Berliner, 5. Arme- 
nien, 6&6. -Zylider, T.: Oberhem4, 8. Atlantik, g. Stellung, 


, . 10. Allstrom, il. Batterie; 12, Motorrad. — Spulenhalter, 
die große, mehrfarbige E E = | 


Sonder- llustrierte 


der Gesellschaft für Sport und TA 





interessant für alle Kameraden und Leser 


Erhältlich an allen Zeitungskiosken 
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Von Dipl.-Ing. Hans Schulze-Manitius 


Unterwasser - Kabel 


Schon 1746 gelang es dem Leipziger 
Professor Winkler, elektrischen Strom 
durch Drähte unter der Pleiße hin- 
durchzuleiten. Morse befaßte sich 
1842 mit dem Problem des Unter- 
wasserkabels, und es gelang ihm 1843 
ein Versuch über 1,6 km. 1846 verlegte 
Colt in New York einen Unterwasser- 
draht nach den Ufern von Brooklyn, 
im gleichen Jahre, in dem Siemens 
die Umkleidung mit Guttapercha er- 
fand, die für alle Kabel von Bedeu- 
tung wurde, die unterirdisch oder 
durch Wasser verlegt werden sollen. 

Seitdem wurden zahlreiche Unter- 
 wasserkabel durch Flüsse, Seen und 
Meere verlegt. 1853 versuchte man 
vergeblich eine Kabellegung zwischen 
Europa und Afrika (Konstantinopel — 


Alexandria und Athen — Alexandria), 
auch die von Brett versuchte Kabel- 
legung zwischen Spezia — Korsika — 


Sardinien durch das Mittelmeer nach 
Algier schlug wegen der unerwarteten 
Tiefen des Mittelmeeres (bis zu 3000 m) 
fehl. 
Italien und Sizilien verlegt, 1856 ein 
weiteres von Kap Breton nach Neu- 
fundland in USA, während Field zum 
ersten Male vergeblich ein Kabel zwi- 
schen Europa und Amerika zu ver- 
legen versuchte, 1857 versuchte Field 
zum zweiten Male die Verlegung eines 
Transozeankabels zwischen Irland und 
Neufundland mit zwei Schiffen, die je 


"SCHWEDEN 


Kampinge 


. hölleha: 
Bo A 


Bild 1: Verlegungsstrecke des dritten Deutsch- 
land—Schweden-Kabels (19274 è 


18 





"1855 wurde ein Kabel zwischen, 





das halbe Kabel bargen und es von der 
Mitte des Ozeans aus nach beiden Sei- 
ten gleichzeitig auslegen wollten. Das 
Kabel riß jedoch, und auch dieser Kost- 
spielige Versuch mißlang. 


Kabelverbindung Europa — Amerika 
Field jedoch versuchte zum dritten 


Male die Kabelverlegung zwischen 
Europa und Amerika in derselben 
Weise wie im Jahre zuvor. Diesmal 


glückte die Verlegung des Transozean- 
kabels, das für die 3060 km lange 
Strecke 3800 km lang sein mußte, also 
740 km länger als die Länge der 
verlegten Linie. 

1860 wurden neue Kabel zwischen 
Frankreich und England verlegt, wäh- 


rend Shaffner auf Island mit der Vere- 


Transozeankabels von 
Island, die Faröer- 


legung eines 
Grönland über 


Inseln, Norwegen und Schweden be= 


gann, das über Petersburg, Kasan, 
Ural, Irkutsk nach dem Ochotskischen 


. Meer, über Alaska nach Nordamerika, 


an der pazifischen Küste entlang nach 
san Franzisko, zum Salzsee und 
Missouri geführt werden sollte, um 
dort Anschluß an die amerikanischen 
Telegraphenlinien zu bekommen. Es 
war eine der größten Teiegraphenlinien 
der Erde. 1861 erfand C. William Sie- 
mens den zur Messung von Meeres- 
tiefen sowie zur Kabellegung wichtigen 
Bathometer. Ein 1865 unternommener 
Versuch eines neuen Kabels zwischen 
Europa und Amerika scheiterte aber- 


mals. Man hatte hierzu das ständig - 


vom Unglück verfolgte englische 
Dampfschiff „Great Eastern“ verwen- 
det, 2000 km Kabel gingen verloren; 
Trotz der vielen Fehlschläge, die Un- 
summen verschlungen hatten, ver- 
suchte es dasselbe Schiff 1866 aber= 
mals, diesmal mit Erfolg. 1872 wurde 
auch Australien an das Weltkabelnetz 
angeschlossen, so daß London über 
diese 36000 km lange Kabelverbin- 
dung (davon 28000 unterseeisch) mit 
Australien direkt verbunden war, 1875 
wurde ein Transatlantikkabel von 
Portugal nach Brasilien verlegt, 1876 
Australien mit Neuseeland durch Kaə 
bel verbunden, l or: 
1879 erfand Siemens die zur Her- 
stellung langer Kabel so wichtige Blei- 
presse, die das teure Guttapercha ent- 
behrlich machte und eine wasser= 
dichte Isolierung ermöglichte. 1882 
wurde ein Kabel zwischen Emden und 
Irland zum direkten Anschluß an die 
Transozeankabel verlegt. 
1884 wurden die ersten internationale 
Kabelschutzverträge abgeschlossen, 
Während Deutschland bisher alle grös 


Beren Unterwasserkabel von englischen 


Firmen herstellen ließ, wurde 1896 das 
erste größere deutsche Kabel von 
2100 km Länge von Emden nach Spa- 
nien von der in diesem Jahre in Köln 


. verlegt, 


. 1926 ein 


gegründeten „Deutschen Seetelegra- 
phengeselischaft:“ verlegt. 1897 be- 
gann Deutschland mit der Verlegung 
unterseeischer Fernsprechkabel (zur 
Insel Sylt). 1899 lief in Deutschland 


‚ das erste deutsche Kabelschiff vom 


erste deutsche 
Azoren — New 


Stapel, das 1900 das 
Seekabel Borkum — 
York (7709 km) verlegte. 1903 wurde 
ein Fernsprech-Seekabel nach der 
Insel Helgoland (75 km) verlegt, das 
bis 1919 das längste Fernsprech-See- 
xabel der Weli war. 1905 verlegte 


Deutschland Kabel von Konstanza nach 
Konstantinopel (343 km), von Celebes 
nach den Marianen (3249 km) und von 
Schanghai nach den Karolinen (3588 km). 





Bild 2: Kabeldampfer mit Auslegetrommel am 
Heck (1926). 


Das Kabel Konstanza — Konstantino- 
pel war das erste Glied einer Kette 
von deutschen Telegraphen-Landlinien, 
die sich von Berlin nach Konstanti- 
nopel zogen und später quer durch 
Kleinasien an der Bagdadbahn ent- 
lang bis Bagdad und an den Persischen 
Golf erstreckten und später Anschluß 
nach Indien fanden. 

1910 wurde zwischen Dover und Calais 
das erste mit Papier isolierte Kabel 
Nach dem ersten Weltkrieg 
begann Deutschland mit der Verlegung - 
weiterer Fernsprech-Seekabel, u. a. 
nach Schweden. 1921 wurde ein zwei 
tes, 1927 ein drittes Schweden-Kabel - 
(Bild 1) verlegt, 1925 ein Kabel von 
New York nach den Azoren, an das 
1927 das deutsche Kabel Emden — 
Azoren angeschlossen wurde, 1926 
nahm Deutschland einen modernen 
Kabeldampfer in Betrieb, der 8000 t- 
Kabel faßte und als erstes im Jahre 
Fernsprech-Seekabel von 
Holland nach England (165 km) ver- 
legte (Bild 2). (Wird fortgesetzt) 





DeinäterRichklunkveikindunesn (N) 


Von Ing. Hans Gradecki 


Nachdem im vorigen Heft Gerät- 
keschreibungen und Einsatzmöglichkei- 
ten von Dezimetergeräten für Fern- 
sprechzwecke behandelt wurden, wen- 
den wir uns nunmehr der Beschreibung 
von Dezimeterrichtfunkgeräten für die 
Versorgung von Fernsehsendern. mit 
ild- und Tonmudulation zu. Selbstver- 
ständlich können die Geräte, die für 
den Einsatz alis Tonmodulationsgeräte 


für das Fernsehen gedacht sind, auch 


für die Zubringung der Tonmodulation 
zu den UKW-Sendern verwendet wer- 
den. Ein Gerät, das als Richtverbin- 
dungsgerät für Tonmodulation ent- 
wickelt wurde, ist das RVG 905. Es 
enthält einen Sender und einen Emp- 
fänger für Dezimeterwellen, Sein Fre- 
quenzbereich liegt näherungsweise 
zwischen 26—28 cm. Die Leistung des 
Senders beträgt 2 Watt, der Leistungs- 
sewinn der Antenne bei etwa 15 m 
Durchmesser ungefähr 19 db. Natür- 
lich lassen sich diese Werte unter Be- 
rücksichtigung einer Antenne größeren 
Durchmessers (z. B. etwa 2,5 m) stei- 
gern. Der Empfänger arbeitet nach 
dem Überlagerungsprinzip mit einer 
Bandbreite von 300 kHz. Das zu über- 


tragende Niederfrequenzband erstreckt 








sich von 30 Hz bis 15 KHz. Die Richt- 
funkverbindung Berlin—Leipzig und 
von dort nach Dresden für die Über- 
iragung des Fernsehtones bedient sich 
dieser hier genannten Geräte. 

Wenn bisher lediglich die Fernsehton- 
sender mit derartigen Zubringerstrecken 
ausgerüstet wurden und hierzu im 
»egensatz die bestehenden UKW-Sen- 
der ihre Modulation noch über Kabel 
erhalten, so ist der qualitative Unter- 
schied unter anderem durch die zur 
Anwendung gebrachte Übertragungs- 
technik erklärlich. In der kommenden 
Zeit wird man also auch dazu über- 
gehen, die UKW-Sender mittels Richt- 
funkverbindungsgeräte mit einer quali- 
tativ hochwertigen Modulation zu ver- 
sorgen. 

Für die Übertragung des Fennseh- 
bildes ist das Richtverbindungsgerät 
RVG 94 des Sachsenwerkes Radeberg 
eingesetzt, Der Dezisender arbeitet 
etwa zwischen 18—20 cm (1668—1500 
MHz) und gibt an die angeschlossene 
Parabelantenne eine Leistung von an- 


nähernd 8 Watt ab. Seine Modulations- 


zwischenfrequenz beträgt 60 MHz. 
Durch Reaktanzröhren frequenzmodu- 
liert arbeitet er mit einem Frequenz- 


‚Fernsehturm 


hub von + 5 MHz. 


Der Empfänger 


besitzt eine Bandbreite von 20 MHz, 


wobei die Videobandbreite 30 Hz bis 
5 MHz beträgt (Bild links), l 

Wenn eingangs von den Dezimeterfern- 
sprechgeräten gesprochen wurde und 
dabei auch einiges über den Einsatz 
einer Fernsprechversuchslinie ausgesagt 
worden ist, so. muß noch über die 
Fernsehrichtverbindung von Berlin nach 
Leipzig berichtet werden. Diese Strecke 
ist mit Geräten des Typs RVG 904 und 
905 ausgerüstet. Sie dient der Über- 
tregung von Ton- und Bildmodulation 
von Berlin-Adlershof nach Leipzig und 
nach Dresden, Der Ablaufspunkt be- 
findet sich im Fernsehzentrum Adlers- 
hof. Nach der Modulationserzeugung 
gelangt diese über die vorstehend þe- 
schriebenen Geräte an die auf dem 
angebrachten Parabol- 
spiegel. Zur Erzielung eines größeren 
Leistungsgewinnes wurde die Größe 
des Bildspiegels auf 4 m Durchmesser 
festgelegt. Von Berlin aus wird die 
Modulation der ersten Relaisstelle bei 
Stülpe zugeführt, Dort befinden sich 
an einem Stahlturm (in entsprechender 
Höhe in ankommender und abgehender 
Richtung) die Sende- und Empfangs- 
antennen. Über die zwischengeschal- 
teten Modulationsgeräte wird die Mo- 
dulation zum nächsten Relaispunkt bei 
Öschatz gerichiet. Von dort aus wird 
sie verteilt und an die Endstelle in 
Leipzig und die Endstelle Dresden 
überwiesen. Am Endpunkt wird die 
Tcen- und Bildmodulation dem Fern- 
sehbild- und Tonsender zugeführt und 
über die Sende-Antennen abgestrahlt. 
Über die Empfangsgeräteantennen wer- 
den die Sendefrequenzen in den Emp- 
fängern sicht- und. hörbar gemacht 
(Bild rechts). 

Man ersieht also, weiche wichtige Rolle 
das Dezimeterfunkwesen bereits über- 
nommen hat. 

Es konnte im Rahmen dieses Artikels 
nicht auf besondere Einzelheiten der 
Geräte oder der Strecken eingegangen 
werden. Es kam dem Verfasser viel- 
mehr darauf an, grundsätzliche Unklar- 
heiten in der Anwendung des Dezi- 
meterrichtfunkwesens zu beseitigen. Es 
sei noch darauf hingewiesen, daß zu- 
künftig derartige Strecken zu einem 
besonderen Netz ausgebaut werden, um 
in der Deutschen Demokratischen Re- 
publik einen hochwertigen Fernseh- 
und UKW-Funk entsprechend den 
Wünschen unserer Werktätigen und 
den Beschlüssen unserer Regierung 
aufzubauen. 


Bild oben: Spiegel auf dem Fernsehzentrum Berlin-Adlershof. 
Bild links: Richtverbindungsgerät RVG 904 


Bild rechts: Vollständiger Fernsehsender Typ Scchsenwerk Radeberg. 








„Rrrrr...“ tönt die Klingel in den 
Räumen unserer Nachrichtenschule 
Oppin — Feierabend. Bücher und 
Hefte werden zugeklappt, die Lehr- 
'gangsteilnehmer begeben sich kurze 
Zeit später zum Speiseraum, wo ein 
kräftiges Abendbrot, vom Küchen- 
personal liebevoll zubereitet, auf sie 
wartet, Und dann...? 

Ja, vielseitig sind die Möglichkeiten, 
wie unsere Kameraden dann ihre 
Freizeit verbringen können. Gewiß, 
manche werden den während des 
Tages erarbeiteten Stoff noch einmal 
durchdenken. Im Klubraum können 
die „Musiker“ am Klavier, mit der 
Gitarre usw., ihr Können unter Be- 
weis stellen, während im Neben- 
zimmer die Tischtennisfreunde zu 
ihrem Recht kommen, andere lesen 
ein gutes Buch. 


Aber genauso freudig arbeiten die 
Kameradinnen und Kameraden auch 
in dem Garten der Schule, da dies 
ein gesunder Ausgleich nach der 
geistigen Arbeit während des Unter- 
richts ist. Klar, daß dabei auch der 
Humor micht zu kurz kommt, wenn 
der „Großstädter“ anfangs das Un- 
kraut nicht von der angebauten Nutz- 
pflanze zu unterscheiden vermag. 


„Wir fühlen uns an der Schule wohl, 
besser können wir es uns kaum 
wünschen“, sagte Kamerad Hafer- 
korn. „In wenigen Tagen begehen 
wir den 2. Jahrestag der Gründung 
unserer Organisation, In diesen zwei 
Jahren sind wir ein gutes Stück in 
unserer Ausbildungsarbeit vorange- 
kommen. Wir Lehrgangsteilnehmer 
wollen uns hier an der Schule so 
qualifizieren, daß wir unser Wissen 
vielen Kameraden in den Lehrgrup- 
pen des Nachrichtensports weiterner- 
mitteln können.“ 
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„Wenn die Tomaten reiten, sind wir noch 
hier", meinten die beiden Kameradinnen. 
Natürlich = bei der liebevollen Pflege... 
{Bild oben links). i 


BR 


Wer ist der Schnellste? — Beim Ausziehen des 
Unkrautes und Auflockern des Bodens stehen 
die Kameradinnen dem „starken Geschlecht" 
keineswegs mach, im Gegenteil, Frauen sind 
ja bekanntlich bei derartigen Arbeiten den 


Männern oft eine „Nosenlänge" voraus. 


Sehr. oft. finden sich die Kameradinnen und 
Kameraden am Fernsehempfänger ein, um ge 
spannt dem Programm zu folgen. Auch die 
Bevölkerung von Oppin. und vor allem Ange- 
hörige der FDJ-Gruppe des Ortes sind oft Gäste 
der ‚Schule bei den Fernsehsendungen. 
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